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Impressum
Bulletin für die Mitglieder des Vereins Schweizer Armeemuseum. Das Bulletin enthält 
auch die Mitteilungen der Stiftung Historisches Material der Schweizer Armee.
Herausgeber: Verein Schweizer Armeemuseum, Postfach 2634, 3601 Thun.
Redaktion: Hugo Wermelinger, hugo.wermelinger@armeemuseum.ch

Titelbild: Edgar William Brandt war ein französischer Kunstschmied des Art déco, Waffen-
ingenieur und Unternehmer. Das vorliegende Heft enthält einen ausführlichen Artikel 
aus der Feder von Henri Habegger über den Waffenentwickler Edgar Brandt und seine 
Bedeutung für die Schweiz. Für die Titelseiten dieses Info-Bulletins haben wir zwei Bilder 
gewählt, welche die Tätigkeit Edgar Brandts als Künstler illustrieren. 
	 •	 Das Titelbild der deutschen Version zeigt das Gitter «L’Âge d’Or», Schmiedeeisen und  
		  vergoldete Bronze, Entwurf 1923 von Edgar Brandt und Max Blondat, Bildhauer.
	 •	 Die Titelseite der französischen Version zeigt das Werbeplakat für die «Galerie Edgar  
		  Brandt», Lithografie 1924.

Abfahrt der Busse am Bahnhof Thun: 0845, 0900, 0915, 0930, 0945, 1000 (Bus nach  
Lerchenfeld). 0901, 0931, 1001 (Bus nach Wattenwil).

Mitgliederversammlung VSAM, 25. April 2015, Thun
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Einladung
Sehr geehrte Damen und Herren

Ich freue mich, Sie zur  37. ordentlichen Mit-
gliederversammlung des VSAM in die «Alte 
Reithalle» (Expo Thun) in Thun einzuladen. 
Es ist folgender Ablauf vorgesehen:

ab 9.15 Uhr  Eintreffen, Kaffee und Gipfeli
10.00 Uhr	 Beginn der Mitgliederversammlung 
11.45 Uhr	 Referat Marignano 1515, Dr. Jürg  
			   Stüssi-Lauterburg 
12.15 Uhr	 Aperitif 
13.00 Uhr	 Mittagessen
16.00 Uhr	 Schluss der Veranstaltung

•• Für die französisch sprechenden Teilneh-
mer wird eine Simultanübersetzung zur 
Verfügung stehen.

•• Die Kosten für den Begrüssungskaffe mit 
Gipfeli, das Mittagessen, Dessert und Kaf-
fee betragen Fr. 35.–. Der Aperitif wird 
vom VSAM übernommen.

•• Zur organisatorischen Vorbereitung des 
Anlasses bitten wir Sie um Rücksendung 
des beiliegenden Anmeldetalons.

•• In Anbetracht der auf Hochtouren laufen-
den Umbauarbeiten in der Alten Pferde-
regie kann dieses Jahr kein Besichtigungs-
programm durchgeführt werden.

Gerne hoffe ich, dass Sie von unserer Einla-
dung rege Gebrauch machen und sich zahl-
reich für unsere diesjährige Mitgliederver-
sammlung anmelden.

Mit freundlichen Grüssen

Paul Müller, Präsident VSAM

Traktandenliste

1. Begrüssung

2. Wahl der Stimmenzähler

3. Protokoll der Mitgliederversammlung 2014 
    (Info-Bulletin VSAM 2/14)

4. Jahresbericht VSAM 2014  
    (Info-Bulletin VSAM 1/15)
	 a)	Ergänzungen des Präsidenten
	 b)	Diskussion, Genehmigung

5. Stiftung Historisches Material der 
    Schweizer Armee 
	 a)	Orientierung durch den Präsidenten
 		  des Stiftungsrats	
	 b)	Orientierung durch den Geschäfts-
		  leiter der Stiftung HAM

6. Finanzen
	 a)	Jahresrechnung 2014
	 b)	Revisionsbericht 2014
	 c)	Genehmigung, Decharge des Vorstands

7. Wahlen
	 a)	Neuwahl eines Vorstandsmitgliedes  
	 b)	Wahl der Revisionsstelle

8. Programm 2015
	 a)	Aktivitäten 2015
	 b)	Budget 2015
	 c)	Diskussion/Genehmigung

9. Anträge
	 Anträge von Vereinsmitgliedern sind bis  
	 2 Wochen vor der Versammlung an den  
	 Präsidenten VSAM einzureichen.

10. Verschiedenes

Einladung zur 37. ordentlichen Mitglieder- 
versammlung, Samstag, 25. April 2015, in Thun

Von 9.15 bis 10.00 Uhr und von 12.15 bis 
16.00 Uhr sind der Shop sowie der Son-
derverkauf von Büchern und Grafiken 
geöffnet.
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Unsere Tätigkeit im Jahre 2014 beinhalte-
te schwergewichtig die Unterstützung der 
Stiftung Historisches Material der Schweizer 
Armee  und – zusammen mit der Stiftung  
HAM – eine umfangreiche Öffentlichkeitsar-
beit. Im Vordergrund standen daher einmal 
mehr unsere zahlreichen freiwilligen Mitar-
beiter wie auch die sechs Vortragsabende. Als 
Einzelgeschäfte sind unsere Bemühungen zum 
Kauf der einmaligen Soldatenmarkensamm-
lung Willi Graber, die Abklärungen zur Über-
führung des VSAM-Materials in den Besitz 
des Bundes und verschiedene  Buchprojekte 
erwähnenswert. Die Air 14 in Payerne bildete 
einen Höhepunkt in unserer Öffentlichkeitsar-
beit. Während neun Tagen waren wir mit dem 
VSAM-Shop erfolgreich vertreten.

Wir sind glücklich, dass im November 2014 
nach langen Planungsarbeiten und mehrma-
ligen Verzögerungen mit dem Umbau der 
Alten Pferderegie begonnen wurde. Die da-
mit verbundene Diskussion über die zur Ver-
fügung stehenden Räumlichkeiten hatte al-
lerdings auch für den VSAM bezüglich Shop, 
Bibliothek, Archiv etc. verschiedene Konse-
quenzen und zusätzliche Arbeiten zur Folge.

Tätigkeiten des Vorstandes VSAM

Der Vorstand tagte im vergangenen Tätig-
keitsjahr dreimal. Er befasste sich schwerge-
wichtig mit folgenden Traktanden:
•	 Anlässe des VSAM,
•	 Mitglieder VSAM,
•	 Die Leistungen zugunsten der Stiftung 
	 HAM (freiwillige Mitarbeiter, Besuche 
	 und Veranstaltungen),

Der VSAM im Jahr 2014

Das vergangene Tätigkeitsjahr 2014 war 
ein arbeitsreiches, aber wiederum bezüg-
lich Grossereignissen eher ruhiges Jahr. Es 
begann mit der 36. ordentlichen Mitglie-
derversammlung am 10. Mai 2014 im Park 
Casino in Schaffhausen. Die Mitgliederver-
sammlung verlief in gewohntem Rahmen, 
ruhig, informativ und reibungslos. Als aus-
serordentlich darf die grosse Zustimmung 
zur Unterstützung der Sonderausstellung 
Mobilmachung mit insgesamt Fr. 7500.– an-
gesehen werden. 

Am gleichen Tag wurde im Alten Zeughaus 
Schaffhausen die Sonderausstellung «Mo-
bilmachung» eröffnet. Diese höchst inter-
essante Ausstellung, welche wir personell, 
materiell und auch finanziell unterstützen, 
wie auch die verschiedenen, eindrücklichen 
Vorführungen besuchten wir am Nachmit-
tag. Dies gab uns auch die gute Gelegenheit, 
unseren vormittags beschlossenen Beitrag in 
Form eines symbolischen Checks zu über-
reichen. Die Sonderausstellung «Mobilma-
chung» dauert noch bis Ende 2015. 

Sowohl für die Mitgliederversammlung wie 
auch für den Besuch der Ausstellung genos-
sen wir die einmalige Gastfreundschaft un-
serer Freunde in Schaffhausen. Dafür dan-
ken wir insbesondere dem Initiator Martin 
Huber für die umsichtige Organisation und 
grosszügige Unterstützung. Das Protokoll 
sowie ein ausführlicher Bericht über diese 
Ausstellung wurden im Info-Bulletin 2/14 
publiziert. 

2014Jahresbericht des Präsidenten VSAM
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•	 Projekte Soldatenmarken und Bücher,
•	 Projekt Überführung des VSAM-Mate-	
	 rials in den Besitz des Bundes,
•	 Zahlreiche Besuche und Vorträge,
•	 Auftritt des VSAM in Zusammenarbeit  
	 mit der Stiftung HAM,
•	 Auftritt an der Air 14 in Payerne,
•	 Info-Bulletins,
•	 Verkauf von Abzeichen und Büchern,
•	 Finanzen.

Zusätzlich führte der Vorstand im Oktober 
eine Arbeitstagung durch. Es ging darum, 
die umfangreichen Akten des VSAM zu sich-
ten, zu sortieren und die erhaltenswerten 
Dokumente geordnet abzulegen, damit sie 
am neuen Standort im Gebäude 113 einge-
lagert werden können. Um dieses Ziel zu 
erreichen, haben wir 2015 einen weiteren 
Arbeitstag vorgesehen.

Ich konnte mit der tatkräftigen Unterstützung 
durch meine Vorstandskollegen rechnen. 
Erwähnen möchte ich hier Henri Habegger, 
der uns als Vizepräsident VSAM mit uner-
hörtem Einsatz nach wie vor zur Verfügung 
steht. Ebenso geht ein besonderer Dank an 
den Geschäftsleiter der Stiftung HAM, der 
jeweils den Vorstand über die laufenden 
Geschäfte und Probleme der Stiftung ori-
entiert. Aufgrund der Vakanz im Bereich 
PR/Kommunikation hatte auch Hugo Wer-
melinger ein gewaltiges Arbeitspensum zu 
erledigen. Er wurde punktuell wiederum 
durch unser ehemaliges Vorstandsmitglied 
Hansruedi Schneider unterstützt.

Unterstützung der Stiftung HAM 
durch den VSAM

Die Stiftung HAM wird durch den Stiftungs-
ratspräsidenten, Hannes Wettstein, und 
durch den Geschäftsleiter, Stefan Schaerer, 

vorzüglich und erfolgreich geleitet. Als Un-
terstützungs- und Förderverein sind wir eng 
mit der Stiftung HAM verbunden. Der VSAM 
ist im Stiftungsrat weiterhin durch Henri  
Habegger und Jürg Burlet vertreten, wäh-
rend der Geschäftsleiter der Stiftung HAM 
jeweils zu den Vorstandssitzungen des 
VSAM eingeladen wird. 

Auch das sechste Tätigkeitsjahr 2014 der 
Stiftung HAM ist erfolgreich verlaufen. Die 
Aufbauarbeit wurde mit grossem Engage-
ment weitergeführt. Dies ist weitgehend das 
Verdienst der motivierten Mitarbeiter der 
Stiftung, unterstützt durch unsere freiwilli-
gen Helfer des VSAM. Die Freiwilligenarbeit 
erfolgte in mehreren Einsätzen über das ge-
samte Jahr verteilt.

Ausserdem gewährte der VSAM gemäss 
Beschluss der Mitgliederversammlung der 
Stiftung eine finanzielle Unterstützung in 
der Höhe von Fr. 5000.– zur Deckung von 
Ausgaben, die dem Auftraggeber VBS nicht 
verrechnet werden können und die sonst zu-
lasten des Stiftungskapitals hätten getätigt 
werden müssen.

Projekte

Soldatenmarken

Die Sammlung Graber wurde am 17. Dezem-
ber 2012 auf Wunsch der Familie in die Ob-
hut des VSAM in den gesicherten Räumen der 
Stiftung HAM übernommen, um so den wert-
vollen Bestand vor unbefugtem Zugriff zu 
schützen. Für die Bezahlung des Kaufpreises 
von total Fr. 300 000.– wurde mit der Familie 
Graber eine tranchenweise Begleichung nach 
Verfügbarkeit der Mittel vereinbart.

2014
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•	 Museum für Kommunikation: Sämtliche  
	 Teilsammlungen wurden geordnet, er- 
	 fasst und wieder zurückgegeben.
•	 Armeemuseum: Die Teilsammlungen wur- 
	 den geordnet, beschrieben und erfasst.
•	 Die Doublettensammlung wurde geord- 
	 net und beschrieben.
•	 Im Weiteren wurden die Stempel sowie  
	 die Karten aus der Zeit des Ersten Welt- 
	 krieges zusammengestellt und für die  
	 Kontrolle bereitgestellt.

Grundlagenarbeiten

Die laufend dazukommenden umfangreichen 
Informationen ergaben die Notwendigkeit einer 
Neubearbeitung des Kataloges mit annähernd 
einer Verdoppelung des bisherigen Umfanges. 
Mit den Arbeiten am Neuen Katalog Solda-
tenmarken (SMK) wurde begonnen. Dieser soll 
durch den VSAM nur noch elektronisch publi-
ziert werden. Parallel zur Bearbeitung des SMK 
werden die neu dazugekommenen Marken in 
die Referenzsammlung Graber integriert.

Daraus ist ersichtlich, dass das Team Blaser 
eine riesige Grundlagenarbeit leistet und 
damit auf dem Gebiet Soldatenmarken auch 
neue Massstäbe gesetzt werden.

Kleinere Spenden trafen laufend ein, sodass 
wir 2014 der Familie Graber-Allenbach den in 
den obigen Zahlen enthaltenen Betrag von  
Fr. 16 500.– überweisen konnten. Zurzeit lau-
fen Gesuche an verschiedene Stiftungen, um 
die noch fehlenden Mittel zu beschaffen. Mit 
der Familie Graber-Allenbach konnte eine Er-
streckung des Termins zur Beschaffung der 
noch fehlenden Geldmittel vereinbart werden.

Im Bereich Aufarbeitung der Sammlung wur-
de eine Arbeitsgruppe unter Leitung von 
Peter Blaser unter Beizug von bekannten 
Sammlern und Spezialisten von Soldatenmar-
ken gebildet. Die Arbeiten haben folgenden 
Stand erreicht:

•	 Bibliothek am Guisanplatz: Sämtliche Teil- 
	 sammlungen wurden geordnet, erfasst  
	 und wieder zurückgegeben.

Nach einer intensiven Sammlungsaktion ist es uns gelungen, die zur Übernahme der Sammlung Graber notwendi-
gen Finanzmittel wie folgt bereitzustellen:
Verbindliches Angebot der Familie Graber-Allenbach:

•	 Katalogwert der Sammlung 2. Weltkrieg	 Fr.	 993 647.–
•	 Handelswert der Sammlung 2. Weltkrieg	 Fr.	 380 070.–
•	 Handelswert der Sammlung 1. Weltkrieg	 Fr.	 30 000.–
•	 Spendenbeitrag der Familie Graber-Allenbach	 Fr.	 110 070.–
•	 Offerierter Verkaufspreis	 Fr.	 300 000.–

Die eingegangenen Finanzmittel ergeben mit aktuellem Stand folgendes Bild:

•	 Spendenaktion bei Privaten und Stiftungen	 Fr.	 159 000.–
•	 Beitrag des Vereins Schweizer Armeemuseum (Beschluss MV)	 Fr.	 30 000.–
•	 Beitrag des Bundes (VBS)	 Fr.	 55 000.–
Total bisher dem Verkäufer bezahlte Mittel 	 Fr.	 244 000.–
Mittel noch bereitzustellen	 Fr.	 56 000.–

Für allfällige ergänzende Spenden durch 
Mitglieder und Gönner mit dem Vermerk 
«Soldatenmarken» auf  unser  Postcheck- 
Konto 46-632136-6 sind wir weiterhin 
dankbar. 
Eine Bestätigung zur steuerlichen Ab-
setzbarkeit wird umgehend nach Ein-
gang der Spende zugestellt.
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Publikationen

Das Buch Das Ordonnanzrad der Schweizer 
Armee 1946 bis heute, der dritte und letzte 
Band dieser Reihe, wiederum vom bewähr-
ten Autor Carl Hildebrand verfasst, kam erst-
mals an der Mitgliederversammlung vom  
10. Mai letzten Jahres zur Auslieferung. Alle 
drei Bände sind nach wie vor über den Shop 
VSAM lieferbar. 

Ein Team unter Leitung von Markus Hofman 
und unter Mitarbeit von Christoph Zimmerli 
und Max Martin erarbeitet zurzeit eine Neu-
auflage des Werkes Fahrzeuge der Schwei-
zer Armee. Die wesentlich überarbeitete 
und erweiterte Neuauflage wird im Oktober 
2015 im Verlag des VSAM erscheinen.

In Überarbeitung steht ebenfalls die vergrif-
fene und häufig verlangte Broschüre Pan-
zersammlung Thun. Das VBS hat die Rechte 
an dieser Broschüre an den VSAM abgetre-
ten. Die Überarbeitung erfolgt wie bis anhin 
durch den ausgewiesenen Fachmann Martin 
Haudenschild. Neu wird die Broschüre durch 
den Präsidenten VSAM in Zusammenarbeit 
mit Div aD Heer mit einem Kapitel über die 
Eingliederung der Panzer und die Doktrin 
der Mechanisierten Verbände ergänzt. Das 
Layout erfolgt durch Hansruedi Schneider. 
Die Herausgabe im Verlag des VSAM ist 2015 
vorgesehen.

Auf unserer Homepage ist eine aktualisierte 
Liste aller lieferbaren Bücher verfügbar.
Als Ergebnis gründlicher Recherchen planen 
wir für die kommenden Info-Bulletins Fach-
artikel zu folgenden Themen:

•	 Einführung der Hohlladung für Waffen- 
	 systeme in der Schweizer Armee,

•	 Übersicht der Zwischenlafetten diverser  
	 Waffen,
•	 Einsatzläufe,
•	 Geschichte der Mörser und Werfer in der  
	 Schweizer Armee.

Überführung von VSAM-Material 
in den Besitz des Bundes

Wie im letzten Mitteilungsblatt erläutert, 
muss der Sammlungsbestand des historischen 
Materials bei der Stiftung HAM durchforstet 
werden, um die in den 1920er-Jahren vom 
Historischen Museum Bern für das Museum 
Schloss Schadau abgegebenen Leihgaben aus-
findig zu machen. Ein beträchtlicher Teil die-
ser Leihgaben stellt Eigentum des Bundes dar. 
Diese waren von der damaligen Kriegsmateri-
alverwaltung (KMV) als Leihgaben an das His-
torische Museum Bern abgegeben worden.

In einer aufwändigen Suche haben die Mit-
arbeiter der Stiftung HAM die noch eruier-
baren Objekte ermittelt. In der nächsten 
Phase soll nun ein Abgleich der Informa-
tionen mit dem Historischen Museum Bern 
vorgenommen und gemeinsam das weitere 
Vorgehen festgelegt werden. 

Aufteilung der Bibliothek VSAM

Als besondere Herausforderung des vergan-
genen Jahres muss die Aufhebung der Bib-
liothek des VSAM und deren Übergabe an 
die Stiftung HAM sowie die Bibliothek am 
Guisanplatz bezeichnet werden. 

In vielen Jahren hat unser ehrenamtlicher 
Bibliothekar, Hansruedi von Gunten, in 
aufopfernder Tätigkeit in Tausenden von 
Arbeitsstunden die Bibliothek und die Do-
kumentation des Vereins Schweizer Armee-
museum aufgebaut und betreut. Mit der 
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Öffentlichkeitsarbeit

Die Öffentlichkeitsarbeit ist nach wie vor 
ein wichtiger Bestandteil unserer Tätigkeit. 
Vielfach handelte es sich dabei um Gemein-
schaftsprodukte von Verein und Stiftung. Es 
ist ein Nehmen und Geben im Sinn der ge-
meinsamen Sache! 

Info-Bulletin VSAM

Das Info-Bulletin erschien 2014 zweimal. 
Die erste Nummer enthielt die Unterlagen 
zur Mitgliederversammlung und den Besuch 
der Sonderausstellung «Mobilmachung» in 
Schaffhausen, den Jahresbericht des Präsi-
denten sowie einen Kurzbericht des Präsi-
denten des Stiftungsrates, Hannes Wettstein. 
In einem ausführlichen Beitrag stellte Henri  
Habegger mit Unterstützung von Jürg A. 
Meier das Schaffen und Wirken des Waffen-
entwicklers Adolf Furrer vor.

Das zweite Heft war als Doppelnummer aus-
gestaltet. Es enthielt traditionsgemäss das 
Protokoll der 36. Mitgliederversammlung 
des VSAM sowie einen Beitrag über die Son-

Gründung der Stiftung HAM im Jahre 2008 
übergab der Verein Schweizer Armeemuse-
um seine bisherigen Tätigkeitsgebiete an 
die neue Stiftung und – mit Beschluss der 
Mitgliederversammlung vom 28. April 2012 
– auch seine eigenen Bestände an Samm-
lungsgut und die Bibliothek. 

Nur dank dieser Arbeit war es möglich, die 
Bibliotheksbestände geordnet und doku-
mentiert in den Bestand der Stiftung HAM 
zu übergeben. Weitere Bestände werden der 
Bibliothek am Guisanplatz (BIG) sowie dem 
Bundesarchiv übergeben. Ein kleiner Be-
stand an überzähligen Schriften bleibt beim 
VSAM und wird in den Shop übernommen. 
Mit dieser Übergabe gelangt nun die Tätig-
keit des VSAM im Bereich der Bibliothek zum 
Abschluss. Im Namen des Vereins Schweizer 
Armeemuseum und der Stiftung HAM ge-
bührt Hansruedi von Gunten Dank für die 
langjährige und unermüdliche Arbeit. 



9

derausstellung «Mobilmachung» in Schaff-
hausen. Henri Habegger stellte ein besonde-
res Objekt, einen Kriegsseifen-Stempel, vor. 
In einem umfassenden Bericht von Henri 
Habegger wurden auf 36 Seiten die 24-mm-
Waffensysteme der Schweizer Armee be-
handelt. Das zweite Info-Bulletin ist damit 
zu einer Doppelnummer angewachsen. Es 
wäre schade gewesen, den umfangreichen 
Beitrag über die 24-mm-Waffensysteme auf 
zwei Info-Bulletins aufzuteilen. Der Vor-
stand entschied daher, eine Doppelnummer 
herauszugeben.

Einmal mehr hat Henri Habegger hervorra-
gende Artikel verfasst. Ihm und auch Hugo 
Wermelinger gilt daher unsere besondere 
Anerkennung. Gleichzeitig appelliere ich an 
alle Mitglieder, ebenfalls interessante Arti-
kel für unser Info-Bulletin zu verfassen und 
uns zur Verfügung zu stellen.

Vorträge VSAM

Grossen Anklang fanden wiederum die vom 
VSAM durchgeführten Vorträge. Diese 
Abendvorträge wurden jeweils von 40 bis  
90 Teilnehmern besucht.

22.01.2014	Die Armee im Raume Interlaken  
			   vom Zweiten Weltkrieg bis heute,
			   Referent: Silvio Keller, ehema- 
			   liger Leiter der Arbeitsgruppe  
			   militärische Denkmäler des VBS
19.03.2014	Sprengobjekte der Schweizer Ar- 
			   mee, Geschichte und Bedeutung,  
			   Referenten: Jürg Trick, ehemali- 
			   ger Chef Abteilung Bauplanung  
			   des Bundesamtes für Genie und  
			   Festung, und Gerhard Wyss, ehe- 
			   maliger Chef Sektion Führungs-  
			   und Kampfbauten Untergruppe  
			   Operationen 

21.05.2014	Die Militärstadt Spandau, Ge- 
			   schichte der königlichen Insti- 
			   tute in Berlin-Spandau, Referent:  
			   Manfred P. Schulze, pensionierter  
			   Museologe, ehemals Stadtmuse- 
			   um Spandau 
16.07.2014	Restaurierung von Fahrzeugen,  
			   ein Vergleich in der Vorgehens- 
			   weise, Referent Michiel Brunott,  
			   Mitarbeiter der Stiftung HAM in  
			   Burgdorf 
17.09.2014	Die Grenzbesetzung 1914–1918,  
			   Mobilmachung der Armee vor  
			   100 Jahren, Referent: Jürg Keller,  
			   Br aD
19.11.2014	Der Übergang zur feldgrauen  
			   Uniform, Referent: Jürg Burlet,  
			   Kurator Militaria im Schweizer  
			   Nationalmuseum

Mit diesen Vorträge wollen wir – nebst all-
gemein historischen Themen – auch Teilbe-
reiche der Tätigkeit der Stiftung HAM ei-
nem erweiterten Publikum näherbringen. 
So erhalten auch Mitarbeiter der Stiftung 
die Möglichkeit, ihr Arbeitsgebiet und aus-
gewählte Themen der Öffentlichkeit zu 
präsentieren. Andererseits bietet sich dem 
VSAM eine Plattform für Publikumskontakt 
und Werbung. Der Vorstand des VSAM hat 
sich entschlossen, auch im Jahr 2015 die Vor-
tragsreihe fortzusetzen. Das entsprechende 
Vortragsprogramm wurde Ihnen bereits mit 
dem Info-Bulletin 2/3 2014 zugestellt.

Die Vorankündigungen und die Berichte über 
die gehaltenen Vorträge sowie der Flyer Vor-
tragsreihe 2015 können auf unserer Home-
page (www.armeemuseum.ch) gelesen bezie-
hungsweise heruntergeladen werden.
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Internet, Flyer, Medien, Inserate 

Die Öffentlichkeitsarbeit wurde massgeblich 
unterstützt durch:
•	 einen stets aktuellen, umfassenden Inter- 
	 netauftritt,
•	 durch Vorschauen und Berichte in den  
	 Medien,
•	 Inserate in der lokalen Presse und in Mili- 
	 tärzeitschriften.

Den beiden Hauptakteuren auf diesem Ge-
biet, Hugo Wermelinger als Vorstandsmit-
glied und Hans-Rudolf Schneider als exter-
ner Mitarbeiter, sei an dieser Stelle für ihre 
professionelle und immer zeitgerechte Ar-
beit gedankt.

Shop VSAM

Der Abzeichen- und Büchershop des VSAM 
war während der ganzen Dauer der Air 14 
in Payerne anwesend. Dank der Vermittlung 
von Alt-Korpskommandant Christoph Keck-
eis kam uns die Organisation des Anlasses 
mit einem Gratis-Standplatz entgegen, dies 
auch in Anerkennung der Unterstützung der 
Luftwaffen-Ausstellung durch die Stiftung 
HAM. Wir konnten mit dem Shop-Team und 
zahlreichen Freiwilligen den Standbetrieb 
während allen neun Öffnungstagen sicher-
stellen und zahlreiche Mitglieder und Inte-
ressenten begrüssen. Der Verkauf von Bü-
chern und Abzeichen unter der Leitung von 
Vicky Jäger erbrachte für den VSAM einen 
ansehnlichen Ertrag.

Leider konnte der offizielle Badge Air 14 
erst nach der Ausstellung von uns in das Ver-
kaufssortiment aufgenommen werden. Er 
ist aber nach wie vor bei unserem Shop zum 
Preis von Fr. 9.– erhältlich.

Unser Verkaufs- und Werbezelt an der Air 14.

Das erfolgreiche Shop-Team.
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Aufgrund der Neuregelung des Abzeichen-
verkaufes mit den zuständigen Stellen des 
VBS konnte die lange bestehende Unsi-
cherheit beim Verkauf von Badges (Ober-
armabzeichen) und Brusttaschenanhängern 
bereinigt werden. Damit können neu auch 
Badges und Brusttaschenanhänger aufge-
löster Formationen der Armee XXI verkauft 
werden. Um den zahlreichen Sammlern ent-
gegenzukommen, wurden die Preise dieser 
Abzeichen (Armee XXI) einheitlich auf Fr. 5.– 
festgelegt.

Entsprechend werden laufend auf unserer 
Homepage die in diesen Bereichen verfüg-
baren Abzeichen angeboten.
Bei uns ist weiterhin eine grosse Zahl an 
Badges der Armee 95 (runde Form) verfüg-
bar. Da es sich in der Regel um sehr kleine 
Stückzahlen handelt, ist eine Aufnahme 
in unseren elektronischen Katalog auf der 
Homepage nicht lohnend. Lassen Sie uns 
deshalb Ihre Wünsche für Ihre Sammlung 
dieser Abzeichen wissen und wir werden 
Sie im Rahmen der Verfügbarkeit bedienen. 
Bei den erwähnten Kleinmengen beträgt 
der Stückpreis Fr. 8.–.

Wie oben erläutert, ist ein beachtlicher Rest-
bestand an Büchern im Bestand des VSAM 
verblieben. Ausserdem ist ein Teil der Bilder 
und Grafiken ebenfalls wegen Nichtbedarfs 
der Stiftung beim VSAM verblieben. 

Dank

Wir dürfen auf ein erfolgreiches Tätigkeits-
jahr zurückblicken. Es ist mir daher ein gros-
ses Bedürfnis, allen, die zum guten Gelingen 
beigetragen haben, herzlich zu danken. 
Danken möchte ich dem Chef VBS und dem 
Chef der Armee für die Unterstützung un-
serer Tätigkeit. Ein spezieller Dank gebührt 
der Stiftung HAM und allen beteiligten Stel-
len des VBS -– Zentralstelle HAM, Beirat,  
Planung, Armeestab, Logistikbasis der  
Armee, Logistik Center Thun, Armasuisse 
und RUAG – für die gute Zusammenarbeit.

Ich danke meinen Kollegen und Kolleginnen 
im Vorstand für die grossartige Unterstüt-
zung. Insbesondere gebührt unser spezieller 
Dank Henri Habegger sowie dem Geschäfts-
leiter der Stiftung HAM, Stefan Schaerer, für 
ihr grosses Engagement. Unser Dank geht an 
alle angestellten und freiwilligen Mitarbeiter. 
Sie stellen die Seele unseres Vereins dar. Und 
last, but not least danke ich allen Mitgliedern 
unseres Vereins für ihre Unterstützung.

	
Paul Müller, Präsident VSAM

Bevor nun diese Bücher und Grafiken in 
das Antiquariat des Shops VSAM aufge-
nommen werden, wird den Mitgliedern 
des VSAM an der Mitgliederversammlung 
2015 die Möglichkeit geboten, günstig 
Artikel zu erwerben (siehe Beilage zu 
diesem Info-Bulletin).
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Die Geschäfte der Stiftung HAM verliefen im 
abgelaufenen Jahr nach Plan. Bekanntlich ist 
es unsere Aufgabe, das vom VBS zugewiese-
ne Material der Schweizer Armee zu erfassen,  
zu dokumentieren, zu restaurieren und  zu 
konservieren. Das haben wir auch 2014 er-
folgreich gemacht, und zwar erstmals auf der 
Basis von konkreten Jahreszielen für jeden 
einzelnen Bereich. Beide Seiten haben davon 
profitiert. Die Jahresziele haben den Dialog 
mit unserem Auftraggeber, der Zentralstelle 
HAM im VBS, vereinfacht und zudem die Kon-
trollarbeit des Stiftungsrats erleichtert. Nach 
den guten Erfahrungen machen wir auf die-
ser Basis weiter. Die Zielvereinbarung für 2015 
haben wir letzten Dezember unterzeichnet.

Abgabeaktionen: Noch ist nicht absehbar, bis 
wann wir den Gesamtbestand an Material er-
fasst haben. 2014 sind wir aber zweifellos ei-
nen wichtigen Schritt vorangekommen. Wie in 
den Vorjahren wurde das angelieferte Mate-
rial gesichtet, und die besten Stücke wurden 
für die Sammlung ausgeschieden, registriert 
und dann in Burgdorf und Thun eingelagert,  
einzelne Objekt auch restauriert. Die überzäh-
ligen Materialbestände hat das VBS in mehre-
ren Abgabeaktionen an Museen und Sammler 
abgegeben. Die Stiftung HAM hat diese Ak-
tionen vorbereitet. Sie finden im Zeughaus 
Sumiswald statt, welches von einem unserer 
Mitarbeiter umsichtig verwaltet wird. Bemer-
kenswert ist dabei die gut eingespielte Zusam-
menarbeit mit der Zentralstelle HAM (VBS), 
welche den gesamten Ablauf auf professionel-
le Art und Weise organisiert und leitet.

Personal: Der Personalbestand der Stiftung ist 
im vergangenen Jahr konstant geblieben. Drei 
Mitarbeiter, darunter auch unser Finanzchef, 
haben uns altershalber verlassen. Ihre Stellen 
wurden neu besetzt, sodass wir 2015 noch mit 
dem jetzigen Bestand von 18,6 Stellen arbei-
ten können. Ab 2016 werden wir dann aller-
dings, wegen Kürzungen beim Budget, auf 
14,5 Stellen zurückgehen müssen. Dieser Ab-
bau wird ohne Kündigung möglich sein.

Mit dieser Reduktion des Stammpersonals 
wird die Bedeutung der Freiwilligenarbeit 
noch grösser als bisher. Viele der bisherigen 
Freiwilligen stammen aus den Reihen des 
VSAM. Dank ihrer Unterstützung erzielten wir 
im vergangenen Jahr grosse Fortschritte bei 
der Digitalisierung der Ausbildungstafeln, bei 
der Triage der Reglemente, der technischen 
Handbücher und der Ersatzteilkataloge sowie 
bei der Inventarisierung der Abzeichen. Die 
Sichtung und Betreuung der Soldatenmarken 
war ausschliesslich Sache der Freiwilligen.

Weitere Unterstützung erhielten wir durch 
Praktikanten/-innen, die einerseits von unseren 
Fachleuten viel gelernt haben, aber gleichzei-
tig auch uns neue Impulse gaben. Besonders 
in Erinnerung bleiben wird uns der Sommer/
Herbst 2014, als teilweise bis zu 30 Studentin-
nen und Studenten der Hochschule für Künste 
Bern in der Nüsslihalle (Teil der Alten Pferde-
regie) mit der Analyse und der Stabilisierung 
der Wandmalereien beschäftigt waren.

Anlässe: Zu den Aufgaben der Stiftung ge-
hört auch, die Sammlung Interessierten zu-
gänglich zu machen. 2014 konnten wir an 

Kurzbericht der  
	  Stiftung HAM 2014
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verschiedenen Orten Teile der Sammlung zei-
gen: Air14 in Payerne,  Museum im Zeughaus 
Schaffhausen, Bibliothek am Guisanplatz, 
Gedenkfeier 100 Jahre Militäraviatik und di-
verse Erinnerungsanlässe im Zusammenhang 
mit dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs. In 
Burgdorf und Thun führten wir 130 Führun-
gen mit knapp 2800 Besuchern durch. Diese 
Besucherzahl liegt im Vergleich zum Vorjahr 
etwas tiefer. Der Grund dafür sind Absperrun-
gen, bedingt durch Isolationsarbeiten an den 
Dächern der Hallen 1 und 3 in Burgdorf, sowie 
die Vorbereitungen für den Umzug in Thun. 
Mit dem geplanten Bezug der umgebauten 
Pferderegie im Herbst 2015 wird die Attrak-
tivität der Schausammlung in Thun stark zu-
nehmen und sicher wieder zu steigenden Be-
sucherzahlen führen.

Bauten: Schon das letzte Jahr war geprägt 
durch Verzögerungen bei der Renovation 
der Alten Pferderegie. An uns hat dies nicht 
gelegen. Bereits im Frühling hat die Stiftung 
in einer mehrtägigen Aktion die Bibliothek 
des VSAM und die Büros im Kopfgebäude 
der Pferderegie geräumt und dabei einen 
für unsere Arbeit wertvollen Teil an Büchern, 
Zeitschriften und Dokumenten vom VSAM 
übernommen. Parallel dazu wurde in den 
drei Mietliegenschaften auf der andern Sei-
te der Aare das dort gelagerte Material für 
die Zügelaktion vorbereitet. Dann kam Sand 
ins Planungsgetriebe des VBS, bis dann Ende 
Oktober zur Freude aller Beteiligten als ers-
ter Schritt die alten Zwischenböden in den 
Stallungen entfernt wurden und man nun die 
beeindruckenden Dimensionen dieser Gebäu-
deteile noch besser sehen kann.  
Offenbar ist man im VBS bezüglich Baufort-
schritt zuversichtlich, denn die Mietverträge 
unserer RUAG-Liegenschaften wurden auf 
Ende 2015 gekündigt. Man kann nur hoffen, 
dass dieser Optimismus berechtigt ist. Die 

Bauten werden für uns so oder so zum gros-
sen Thema für 2015.

Sammlungskonzept: Noch eine weitere Pen-
denz aus dem Jahr 2014 wird uns in den 
kommenden Monaten stark beschäftigen. Es 
geht um die Beantwortung von drei Fragen, 
welche für die zukünftige Ausrichtung der 
Sammlung entscheidend sind:
Weshalb sammeln wir? Die Frage nach dem 
Zweck der Sammlung.
Was sammeln wir? Die Frage nach der Ab-
grenzung: Was gehört in die Sammlung und 
was nicht?
Wie viel sammeln wir? Die Frage nach der 
Stückzahl der zu sammelnden Objekte.

Bei der Beantwortung der Fragen nach dem 
Was und dem Wieviel ist zu berücksichtigen, 
dass der verfügbare Lagerraum gegeben ist 
und die der Stiftung zugesprochenen Finan-
zen  rückläufig sind. Wir werden uns ein-
schränken müssen, auch wenn einige dies 
nicht wahrhaben wollen.
Wichtig wäre, dass das Konzept noch vor 
Ende 2015 vorläge, sodass wir uns bei der 
geplanten Zügelaktion schon auf ein realisti-
sches Mengengerüst abstützen könnten.

Dank: Zum Abschluss möchte ich an dieser 
Stelle allen recht herzlich danken für alles, 
was im vergangenen Jahr geleistet wurde. 
Das gilt besonders auch für den Vorstand des 
VSAM, welcher vorbehaltlos akzeptiert hat, 
dass Stiftung und Verein zwei selbstständige 
Organisationen mit abweichenden Rechts-
formen, aber gleichartigen Zielen sind. Der 
VSAM bleibt auch in Zukunft unser engster 
Partner und darüber sind wir sehr froh.

Hannes Wettstein  
Präsident Stiftungsrat HAM
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Verein Schweizer Armeemuseum VSAM

Bilanz
per 31. Dezember 2014

	 2014	 2013 	 2012
AKTIVEN

Flüssige Mittel 	 237 712.42	 251 039.25	 306 406.38  	
Guthaben gegenüber Dritten 	 315.00	 315.00	 5 573.00 	
Guthaben Verrechnungssteuer 	 158.60	 272.95	 357.55  	
Bestand Handelswaren 	 15 000.00	 20 000.00	 30 000.00 	

Umlaufvermögen 	 253 186.02	 271 627.20	 342 336 .93 	

Fundus 	 1.00	 1.00 	 1.00 	
Anlagevermögen 	 1.00	 1.00 	 1.00 	
Total Aktiven 	 253 187.02	 271 628.20	 342 337.93 	

PASSIVEN

Verbindlichkeiten gegenüber Dritten* 	 13 500.00	 11 657.75	 71 942.51 	
Rückstellung für Publikationen** 	 15 000.00	 30 000.00	 0.00 
Rückstellung Erwerb Soldatenmarken	 0.00	 0.00	 45 220.00

Fremdkapital 	 28 500.00	 41 657.75	 117 162.51 	
 
Vereinsvermögen 	 229 970.45	 225 175.42	 224 684.36 	
Einnahmen-/Ausgabenüberschuss 	 -5 283.43	 4 795.03	 491.06 	

Eigenkapital 	 224 687.02	 229 970.45	 225 175.42 	

Total Passiven 	 253 187.02	 271 628.20	 342 337.93 	
 

* Kommentar zur Position «Verbindlichkeiten gegenüber Dritten»: In dieser Position war in den Jahren bis 
2012 eine Rückstellung für MWST-Risiken im Umfang von Fr. 60 000.– enthalten. Diese Rückstellung wird  
nicht mehr benötigt. Im Geschäftsjahr 2013 wurden davon Fr. 30 000.– als Beitrag an den Erwerb der Solda-
tenmarken-Sammlung ausgerichtet. Der nicht mehr beanspruchte Restbetrag von Fr. 30 000.– wird gemäss 
Beschluss des Vorstandes zur Finanzierung künftiger Buchpublikationen eingesetzt.
** Kommentar zur Position «Rückstellung für Publikationen»: Gemäss Beschluss des Vorstandes wird dieser Be-
trag in den Jahren 2014 und 2015 zur Finanzierung von zwei Buchprojekten verwendet. Für die Publikation «Das  
Ordonnanzrad in der Schweizer Armee – Band 3» wurden im Geschäftsjahr 2014 Fr. 15 000.– eingesetzt.		
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Verein Schweizer Armeemuseum VSAM

Erfolgsrechnung
vom 1. Januar bis 31. Dezember 2014

	 2014	 Budget 2014 	 2013
EINNAHMEN

Mitgliederbeiträge und Spenden	 80 735.15 	 84 000.00 	 83 968.10
Beiträge Mitglieder auf Lebenszeit 	 1 000.00	 1 000.00	 500.00
Zins- und Kapitalerträge 	 476.50	 800.00	 821.97
VSAM-Shop (Nettoergebnis)*	 5 161.42  	 5 000.00 	 4 851.64

Total Einnahmen 	 87 373.07 	 90 800.00 	 90 141.71

AUSGABEN

Administration, Portospesen,  
diverse Auslagen 	 12 458.13 	 18 000.00 	 17 831.87
Info-Bulletin, Internet und Inserate 	 56 206.22 	 50 000.00 	 49 680.67
Kontakte mit Armee und Museen 	 374.94  	 500.00 	 209.00
Unterhalt Fundus, Vorträge und Anlässe 	 11 117.21 	 15 000.00 	 12 625.14
Beitrag Stiftung HAM	 5 000.00 	 5 000.00 	 5 000.00
Beitrag Museum im Zeughaus** 	 7 500.00 	 0.00 	 0.00

Total Ausgaben 	 92 656.50 	 88 500.00 	 85 346.68

Einnahmenüberschuss 	 -5 283.43 	 2 300.00 	 4 795.03

* Kommentar zum Nettoergebnis Shop: Der realisierte Umsatz im Geschäftsjahr 2014 beträgt Fr. 54 207.76  
(Vorjahr Fr. 39 916.76). Der Einkaufsaufwand für die Handelswaren beträgt Fr. 41 608.15, wovon Fr. 5000.–  
aus der Lagerbestandesabnahme stammen. Von diesem Betrag wurde zudem der Publikationskostenbeitrag  
des VSAM von Fr. 15 000.– in Abzug gebracht. Die direkt dem Shop zuordbaren Personal- und Betriebskosten 
betragen Fr. 17 438.19.						    

** Kommentar zum Beitrag an das Museum im Zeughaus von Fr. 7500.–: Dieser Beitrag an die Mobilmachungs-
ausstellung wurde gemäss Beschluss der Mitgliederversammlung vom 10. Mai 2014 ausgerichtet und war im 
Budget nicht enthalten.						    



Verein Schweizer Armeemuseum VSAM

Budgetantrag
vom 1. Januar bis 31. Dezember 2015

	 2015	 2014	 2013 	
EINNAHMEN

Mitgliederbeiträge und Spenden 	 80 000.00	 80 735.15 	 83 968.10 	
Beiträge Mitglieder auf Lebenszeit 	 500.00	 1 000.00 	 500.00 	
Zins- und Kapitalerträge 	 500.00	 476.50	 821.97 	
VSAM-Shop (Nettoergebnis) 	 5 000.00	 5 161.42	 4 851.64 	

Total Einnahmen 	 86 000.00	 87 373.07 	 90 141.71 	

AUSGABEN

Administration, Portospesen,  
diverse Auslagen 	 13 000.00	 12 458.13 	 17 831.87	
Info-Bulletin, Internet und Inserate	 55 000.00	 56 206.22 	 49 680.67 	
Kontakte mit Armee und Museen 	 500.00	 374.94 	 209.00 	
Unterhalt Fundus, Vorträge und Anlässe 	 12 000.00	 11 117.21 	 12 625.14 	
Beitrag Stiftung HAM 	 5 000.00	 5 000.00	 5 000.00
Beitrag Museum im Zeughaus	 0.00	 7 500.00	 0.00 	

Total Ausgaben 	 85 500.00	 92 656.50 	 85 346.68 	

Einnahmenüberschuss 	 500.00	 -5 283.43 	 4 795.03	

16
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Museum im Zeughaus Schaffhausen

Sonderausstellung Motorisierung 
der Schweizer Armee

9. Mai 2015 bis Ende 2016

Es gibt in der Schweiz grössere und kleinere 
Sammlungen von historischen Motorfahr-
zeugen. Das Museum im Zeughaus Schaff-
hausen besitzt eine Sammlung von über  
60 betriebsbereiten historischen Motorfahr-
zeugen der Schweizer Armee.

Die eigentliche Aufgabe eines Museums be-
steht nebst der Sammlungstätigkeit darin, 
zu bestimmten Themen neue Erkenntnisse 
zu vermitteln, interessante Zusammenhänge 
aufzuzeigen und die geschichtlichen Hinter-
gründe verständlich darzustellen. Dazu dient 
die neue Sonderausstellung des Museums im 
Zeughaus mit dem Titel Motorisierung der 
Schweizer Armee.

Die Ausstellung ist attraktiv und besucher-
freundlich gestaltet und schildert die Be-
schaffung und Verwendung von Motorfahr-
zeugen in der Schweizer Armee von den 
ersten Anfängen bis in die heutige Zeit. Die 
Ausstellung dokumentiert gleichzeitig ein 
wichtiges Kapitel der schweizerischen Indus-
trie- und Technikgeschichte: den Aufstieg, 
die Innovationskraft und den Untergang der 
einheimischen Motorfahrzeugindustrie. Die 
meisten Exponate stammen aus den eige-
nen Beständen des Museums. Einige wert-
volle Leihgaben werden uns unter anderem 
von der Stiftung Historisches Material der 
Schweizer Armee zur Verfügung gestellt.

Die Motorisierung der Schweizer Armee hat-
te vor und während des Ersten Weltkriegs ei-
nen harzigen Start. Zwar mietete die Armee 
ab 1901 Motorfahrzeuge für den Einsatz in 
Manövern, beschaffte jedoch erst ab 1916 

geeignete Nutzfahrzeuge, vor allem für die 
Artillerie. Davon profitierte die aufstreben-
de Schweizer Fahrzeugindustrie mit damals 
rund 30 Herstellern. Im Gegensatz zu den 
Nachbarländern vernachlässigte die Schweiz 
nach 1918 die Motorisierung der Armee. 

Dank der innovativen und leistungsfähigen 
Schweizer Hersteller konnten im Zweiten 
Weltkrieg geländegängige Allradfahrzeuge 
mit Dieselmotoren beschafft werden. Trotz-
dem war der Motorisierungsgrad der Schwei-
zer Armee 1945 noch tief. Er stieg dann 
sprunghaft an: Die Armee kaufte eine grosse 
Zahl von Fahrzeugen aus Restbeständen der 
US-Armee und beschaffte gleichzeitig leis-
tungsfähige Nutzfahrzeuge von Schweizer 
Herstellern, die im zivilen Markt und dank 
weiterer Bundesaufträge bis in die 1980er- 
Jahre erfolgreich waren. Dann wurden sie 
von ausländischen Konkurrenten übernom-
men und die Werke in der Schweiz geschlos-
sen. Heute beschafft die Armee vornehmlich 
im Ausland. Nur Mowag (heute General Dy-
namics) produziert noch Militärfahrzeuge in 
der Schweiz.

Es ist ein Glücksfall, dass parallel zu dieser 
Ausstellung Markus Hofmann, Max Martin 
und Christoph Zimmerli an einer Neuauflage 
des Buches Fahrzeuge der Schweizer Armee 
arbeiten. Sie beschäftigen sich mit den glei-
chen Fragen wie das Ausstellungsteam des 
Museums im Zeughaus, so zum Beispiel: Wie 
viele Berna-Artillerietraktoren mit Jahrgang 
1932 gab es denn tatsächlich? Oder: Wie vie-
le Jeep, Dodge WC und CC, Ford Canada und 
GMC-Lastwagen, Kranwagen etc. wurden 
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durch die Schweizer Armee aus Restbestän-
den der Amerikaner beschafft. 

Die Ausstellung spricht auch technisch un-
belastete Laien an. Es geht unter anderem 
auch um eine einfach verständliche Dar-
stellung der innovativen Leistungen der 
wichtigsten Motorfahrzeughersteller in der 
Schweiz. Oder darum, zu erklären, wie ein 
Dieselmotor funktioniert und welches spezi-
ell bei Nutzfahrzeugen die Vorteile gegen-
über einem Benzinmotor sind. Technikge-
schichte und Motorisierung der Armee sind 
eng verflochten.

Einmal mehr ist das ein umfangreiches, at-
traktives Ausstellungsprojekt, das nur mit 
einem hoch engagierten und fähigen Team 
von freiwilligen Mitarbeitern geplant, re-
cherchiert, formuliert, dargestellt und 
schliesslich sorgfältig realisiert werden kann. 
Es ist für das Team in Schaffhausen auch sehr 
wertvoll, mit dem VSAM einen angesehe-
nen, bekannten Partner dabei zu haben, der 
auch im kommenden Herbst Herausgeber 
des erwähnten Buches von Markus Hofmann 
sein wird.

Es lohnt sich, schon zur Eröffnung der Aus-
stellung am Samstag, 9. Mai 2015 nach 
Schaffhausen zu kommen oder den Besuch 
für den Panzertag vom 4. und 5. Juli 2015 zu 
planen, an welchem neben der neuen Son-
derausstellung auch alle historischen Schwei-
zer Panzer in Fahrt bewundert werden kön-
nen. Das Museum im Zeughaus ist in der 
Regel an jedem ersten Samstag im Monat re-
gulär geöffnet, kann aber mit angemeldeten 
Gruppen jederzeit besucht werden.

Berna-Artillerietraktor T5g 1932.

Motorrad Motosacoche im Winter.

Eröffnung am Samstag, 
9. Mai 2015, 10.00 Uhr

Stahlgiesserei im Mühlental, Mühlentalst-
rasse 80, Schaffhausen.
Ab Bahnhof Schaffhausen 5 Minuten zu 
Fuss oder mit dem historischen Schnauzen-
Postauto des Museums oder mit dem offizi-
ellen Bus Nr. 8/23 (bis Haltestelle «Kantona-
le Verwaltung»).

www.museumimzeughaus.ch

Text: Martin Huber
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Vorbemerkungen
Im Info-Bulletin 1/14 wurde die bisher weit-
gehend unbekannte Geschichte von Adolf 
Furrer und seiner Tätigkeit für die schwei-
zerische Waffenentwicklung umfassend dar-
gestellt. Bei den Vorarbeiten für Publikatio-
nen über die Einführung der Minenwerfer 
in unserer Armee und die Einführung von 
Hohlladungen für die Panzerabwehr stiess 
ich immer wieder auf die Spuren des fran-
zösischen Industriellen und Waffenentwick-
lers Edgar William Brandt. Es ist bei uns nur 
wenigen bekannt, welche enorme Bedeu-
tung die Ideen, Entwicklungen und Patente 
Brandts auf die Bewaffnung unserer Armee 
von den frühen 1930er-Jahren bis zur heuti-
gen Zeit haben.
Eine kurze Auflistung von eingeführten 
Waffensystemen und Munition – die voll-
ständig oder massgeblich auf seinen Impul-
sen beruhen – mag dies zeigen:

•	 Ab 1930 8,1-cm-Minenwerfer 33, inkl. 
	 Munition und deren Weiterentwicklung 
•	 1941	 Schwerer 12-cm-Minenwerfer 41,  
	 inkl. Munition und Weiterentwicklung  
	 des Systems
•	 1944	 Panzerwurfgranaten 44 für Karabi- 
	 ner und Gewehr
•	 1948 	Panzerwurfgranaten 48 für Karabi- 
	 ner und Gewehr
•	 1949	 Waffensystem 8,3-cm-Raketenrohr  
	 50 (inkl. Einsatzlauf und 20-mm-Munition) 
	 und Weiterentwicklung des Systems
•	 1950	 9-cm-Panzerabwehrkanone 50
•	 1957	 9-cm-Panzerabwehrkanone 57
•	 1958	 Gewehrgranaten zum Sturmge- 
	 wehr 57

Edgar William Brandt,
der wohl bedeutendste Name in der Waffenentwicklung für 

die Schweizer Armee, sowie Berthold (Vater) und  
Heinrich (Sohn) Mohaupt

Ergänzend wird auch über Vater und Sohn 
Mohaupt zu berichten sein, die grundlegen-
de Erkenntnisse über Munition mit Hohlla-
dungen erarbeiteten und damit ebenfalls an 
einigen Projekten beteiligt waren. Nachfol-
gend soll versucht werden, die spannende 
Geschichte dieser Personen und die Ergeb-
nisse ihrer Arbeit zu beleuchten.

1			  Edgar William Brandt
1.1	 Person und Geschichte 
			  bis zum Ersten Weltkrieg 

Edgar William Brandt wurde am 24. Dezem-
ber 1880 in Paris als Sohn von Charles Brandt 
(1860–1935) und Betsy Emma Bas (1851– 
1925) geboren. Zwei Jahre später wurde sein 
Bruder Jules geboren. Nach dem «Certificat 
d’études primaires» trat er am 8. Januar 
1894 – ein Jahr später gefolgt von seinem 
jüngeren Bruder – für eine fast vierjährige 
Ausbildung in die «Ecole nationale profes-
sionelle de Vierzon» (zwischen Paris und 
Orléans gelegen) ein und schloss diese hoch-
stehende Ausbildung am 31. Juli 1898 mit 
dem «Brevet de Technicien Supérieur» ab. 
Anschliessend absolvierte er seinen obliga-
torischen Militärdienst beim «153e régiment 
d’infanterie» in Nancy.

Edgar Brandt spezialisierte sich auf den Be-
reich Kunstschmiede und konnte – nach der 
viele künstlerische Impulse gebenden Welt-
ausstellung 1900 in Paris – bereits im darauf-
folgenden Jahr sein eigenes Atelier in Paris 
an der Rue Michel-Ange eröffnen. Dank 
seiner Begabung und der unermüdlichen 
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Schaffenskraft gelangten seine Arbeiten 
rasch zu grosser Bekanntheit. Am 16. Juni 
1904 heiratete er Renée Largaud, die ihm 
in den Jahren 1905 und 1907 zwei Töchter, 
Jane und Andrée, schenkte.
Im August 1914 folgte für Edgar Brandt die 
Mobilisierung und mit seinem Infanterieregi-
ment zuerst der Einsatz an der Ostfront (Toul) 
und dann an der Nordfront. In den Graben-
kämpfen zeigte sich sehr rasch, dass der fran-
zösischen Armee ein geeignetes – den Minen- 
werfern der deutschen Armee ebenbürti- 
ges – Mittel  zur Bekämpfung der feindlichen 
Grabenstellungen fehlte. Brandt entwickelte 
für die sogenannte «Artillerie de Tranchée»1  
Ideen, die seinen Vorgesetzten so imponier-
ten, dass er Ende 1914 von seinem Verband 
abkommandiert wurde, um die Entwicklung 
des von ihm vorgeschlagenen Minenwerfers 
voranzutreiben. Bereits am 27. Juli 1915, 
nach erfolgreichen Schiessversuchen in Mai-
son-Lafitte, bestellte die Armee bei der «So-
ciété E. [Edgar] et J. [Jules] Brandt» in Crosne 
500 dieser Minenwerfer (Modell 1915).

Edgar Brandt war mit den Ergebnissen sei-
ner Entwicklung noch nicht zufrieden und 
schuf mit dem Modell 1916 eine perfek-
tionierte und vereinfachte Version seines 
Minenwerfers. Er war von seinem neuen 
Betätigungsfeld derart fasziniert, dass er 
weitere Entwicklungen anpackte. Bei einem 
Demonstrationsschiessen im Januar 1918 
wurde Edgar Brandt schwer verwundet.

60-mm-Pressluft-Minenwerfer Brandt, Modell 1915, 
bei der Ausbildung.
Es wurden mehrere Handpumpen zur Erzeugung des 
notwendigen Drucks verwendet.

Totalgewicht: 38 kg
Geschossgewicht: 950 g
Reichweite: 420 m

Edgar Brandt neben seinem verbesserten 60-mm-Press- 
luft-Minenwerfer, Modell 1916.
Zur Erreichung einer höheren Schusskadenz ausge-
rüstet mit Pressluftflasche, davor liegend verschiedene 
Geschosse.

Totalgewicht: 16 kg
Geschossgewicht: 650 g
Reichweite: 585 m

Edgar Brandt in Uniform mit seiner Frau Renée und 
den beiden Töchtern Jane und Andrée während eines 
Aufenthaltes in Paris im Jahr 1915.

1	Übersetzt = Grabenartillerie.
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1.2	 Schaffensphase in der Zwischenkriegs- 
			  zeit und bis 1942

Der Weltkrieg löste in Frankreich einen enor-
men Industrialisierungsschub aus und nach 
seinem Ende einen Bauboom, der in begüter-
ten Kreisen zu einem hohen Bedarf an hoch-
wertigen Kunstschmiedearbeiten führte.
Die gut laufenden Geschäfte erlaubten Ed-
gar Brandt die Errichtung eines imposanten 
neuen Betriebsgebäudes in Paris am Boule-
vard Murat, das selbstverständlich auch mit 
Arbeiten aus seiner Werkstatt verschönert 
wurde.

Erstmalige Entzündung der Ewigen Flamme 
am 11. November 1923 2 durch Kriegsminister 
André Maginot.
In der Mitte, gebückt, Edgar Brandt.

Balkon des Gebäudes 101, Boulevard Murat.

Das Eingangstor, oben mit den verschlungenen  
Initialen E und B.

Am 15. August 1919 wurde der Familie 
Brandt der Sohn François geboren, der später 
im Betrieb des Vaters in Frankreich und auch 
in der Schweiz aktiv wurde.
Zahlreiche bedeutende und ehrenvolle Auf-
träge an das Atelier Brandt folgten in den 
kommenden Jahren, so zum Beispiel die Ab-
deckung der Ewigen Flamme am Grab des 
unbekannten Soldaten unter dem Arc de 
Triomphe.
Als besondere Ehrung für seine Verdienste 
wurde Edgar Brandt am 14. Februar 1921 zum 
«Chevalier de la Légion d’Honneur» ernannt.

2	Am fünften Jahrestag des Waffenstillstandes (Armistice) des Ersten Weltkrieges.
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Edgar Brandt zeigte zuerst 1921 an einem 
Aufruf zur Entwicklung einer leistungsfä-
higen Infanterie-Begleitwaffe kein Interes-
se3, dies, obwohl die Regierung an seinen 
Patriotismus appellierte. Die in den Jahren 
1921 bis 1923 durch ihn angemeldeten Pa-
tente beweisen aber, dass er weiterhin auf 
diesem Gebiet tätig, aber wahrscheinlich 
mit den Entwicklungsresultaten noch nicht 
zufrieden war. 1923 trug er bei einer Aus-
schreibung für einen neuen Minenwerfer 
den Sieg über andere Mitbewerber davon 
und wurde mit der Realisierung des auf vier 
Jahre ausgelegten Projektes beauftragt. Ed-
gar Brandt überarbeitete den vom Englän-
der Sir Wilfred Stokes im Ersten Weltkrieg 
entwickelten und patentierten 8,1-cm-Mi-
nenwerfer. Kernpunkt dieser Verbesserung 

waren ein neues, mit Flügeln versehenes 
(«befiedertes») Geschoss in einer leichten 
und schweren Ausführung sowie Verbes-
serungen des Rohres, der Bodenplatte, des 
Zweibeines und der Visiervorrichtung. Dies 
führte 1927 zum ersten 8,1-cm-Minenwerfer 
Stokes-Brandt, der mit einer grossen Zahl 
von Patenten in Frankreich, Deutschland, 
Grossbritannien den USA und auch in der 
Schweiz geschützt wurde. 
In die Zeit von 1926/1927 fällt auch – als Zei-
chen für die Schaffenskraft und die Vielsei-
tigkeit von Edgar Brandt – die Gründung der 
Marke «Appareils électroménagers Brandt» 
für elektrische Haushaltgeräte.
Internationale Militär-Fachjournalisten wur-
den rasch auf die neue Minenwerfer-Kons-
truktion aufmerksam, so auch der schwei-
zerische Major im Generalstab Dr. Gustav 
Däniker, der darüber 1931 in den österrei-
chischen Militärwissenschaftlichen Mittei-
lungen einen umfassenden und sehr loben-
den Artikel verfasste. Dies dürfte einer der  

Edgar Brandt um 1925 in seinem Arbeitszimmer.

3	Brandt war zu diesem Zeitpunkt stark mit den Vorbereitungen für die 1925 geplante «Exposition des Arts Décora- 
	 tifs et Industriels Modernes» beschäftigt.

Erstes Patent von Edgar Brandt 1927 in der Schweiz 
für den neuen 8,1-cm-Minenwerfer.
Die verwendete Bezeichnung «Canon d’accompagne-
ment d’infanterie» (Infanterie-Begleitgeschütz) 
ist etwas missverständlich und stammt aus der Aus-
schreibung des Wettbewerbes 1921.
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Impulse für die Eidgenossenschaft gewesen 
sein, 1930/1931 mit Edgar Brandt in Ver-
handlungen zur Erprobung dieses Minen-
werfers in der Schweiz zu treten.

8,1-cm-Minenwerfer Modell 1930.

Munition zum 8,1-cm-Minenwerfer Modell 1930:
•	 oben Wurfgranate,
•	 unten Wurfmine.

8,1-cm-Minenwerfer M 30 im Einsatz bei der franzö-
sischen Armee. Deutlich sichtbar ist die Flexibilität 
in der Stellungswahl.

Nachdem die Entwicklung des «Mortier 
Brandt 81 mm type 1927-1931» zum Abschluss 
gekommen war und auch die Erprobung in 
der Schweiz erfolgreich verlief, wurde am  
8. November 1933 zwischen der Kriegstechni-
schen Abteilung des EMD und Edgar William 
Brandt als Präsident des Verwaltungsrates der 
«Société des Etablissements Edgar Brandt» 
ein Exklusiv-Lizenzvertrag für die Fertigung 
und Nutzung des Materials des Minenwerfers 
81 mm Stokes-Brandt und seiner Munition in 
der Schweiz abgeschlossen. Der Lizenzvertrag 
umfasste die Lieferung von 50 Minenwerfern 
mit Zubehör und Munition zum Betrag von 
SFr. 1 750 000.–. Glücklicherweise ist einer die-
ser gelieferten Minenwerfer in der Original-
version im Bestand des historischen Materials 
der Armee noch erhalten. In der Schweiz wur-
de dann diese Version – mit einem längeren 
Rohr und einer verbesserten, aber auch kom-
plizierteren Visiervorrichtung versehen – als 
8,1-cm-Minenwerfer 33 von der Waffenfabrik 
Bern hergestellt und in der Armee eingeführt.

Bereits ab Mitte 1932 erfolgten Versuche mit 
einem kurzen Granatgewehr der Munitions-
fabrik Altdorf, einem 5-cm-Granatwerfer so-
wie Gewehrgranaten, alle im Vergleich mit 
der neuen 8,1-cm-Minenwerfermunition. Ab 
Mitte 1933 konzentrierte man sich auf Versu-
che einer kombinierten Hand- und Gewehr-
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reich erwarb er neue Fabriken in Nantes, 
Jurançon, Tulles (Mécanique Industrielle de 
Précision, MIP), Laval und Ferté-Saint-Aubin.
Am 9. Dezember 1936 liess er durch Be-
auftragte4 mit einem Aktienkapital von  
Fr. 100 000.– unter dem Namen «Société  
Anonyme de Gestion et d’Exploitation de 
Brevets (SAGEB)» im schweizerischen Frei-
burg eine Firma im Handelsregister eintra-
gen, die mit der Patentverwertung betraut 
war. Bei ihrer Auflösung im Jahre 1972 ver-
blieb der SAGEB – aus der Bewirtschaftung 
von Patenten Brandts und weiterer Mitar-
beiter seiner Firma – ein Aktivvermögen von 
über 4,6 Mio. Franken, das unter die Aktio-
näre aufgeteilt wurde.
Am 8. April 1938 folgte die Gründung der 
«Société Anonyme Constructions Méca-
niques du Léman CML»5 in Genf mit einem 
Aktienkapital von Fr. 50 000.–. 
Im Jahr 1938 wurde in Brüssel die belgische 
Firma MECAR (Société Anonyme Belge de 
Mécanique et d’Armement) gegründet, aus 
deren Geschäftstätigkeit und Verwendung 
von Edgar Brandts Patenten6 geschlossen 
werden kann, dass Kapital- oder andere Be-
teiligungen von ihm mitwirkten.
In einer weiteren Geschäftsbeziehung mit der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft wurde 
durch Edgar Brandt am 28. Dezember 1938 die 
Lieferung von 4,7-cm-Munition, Material und 
Munition für den 8,1-cm-Minenwerfer (longue 
portée), sowie 12-cm-Feldminenwerfer inkl. 
Munition im Totalbetrag von ca. Fr. 128 000.– 
vereinbart. Lieferung und Rechnungsstellung 
durch Brandt erfolgten dann am 19. März 
1939. Damit war die Grundlage für den späte-
ren Schweren 12-cm-Minenwerfer Modell 1941 
der Schweizer Armee geschaffen.

granate System Weszycki, die mit Wurfbecher 
ab Karabiner 11 und später ab Karabiner 31 
verschossenen wurde, sowie einer ebenfalls 
ab Wurfbecher verschossenen Gewehrgrana-
te System Brandt. Beide Granaten mit reiner 
Explosiv- und Splitterwirkung wurden mit ei-
ner normalen Gewehrpatrone 11 verschossen. 
Nach umfassenden Truppenversuchen in den 
Jahren 1934/1935 in Walenstadt verzichtete 
man zwar auf eine Einführung, jedoch waren 
die Grundlagenversuche mit einem aufsteck-
baren Wurfbecher geringen Gewichts (nur 
440 g beim System Brandt im Gegensatz zu 
1850 g beim System Weszycki) Basis der späte-
ren Entwicklung der Gewehrgranate 44. 

Durch den grossen Erfolg mit dem 8,1-cm-
Minenwerfer (international immer als  
81 mm bezeichnet) erweiterte Edgar Brandt 
das Produktespektrum seiner zahlreichen 
Fabriken in Frankreich und gab 1936 einen 
Waffenkatalog heraus, enthaltend verschie-
dene Minenwerfer, darunter auch Prototy-
pen eines 12-cm-Mörsers, Gewehrgranaten, 
Fliegerbomben, Gasmotoren und Bagnolio-
Mehrstoffmotoren.

Mit der Machtübernahme des «Front popu-
laire» von Léon Blum 1936 wurden sämtliche 
Waffenfabriken von Edgar Brandt verstaat-
licht, ihm verblieben einzig die «Ferronnerie 
d’Art» und der allgemeine Metallbau. Die 
Verunsicherung durch die politische Ent-
wicklung und die Notwendigkeit, die als 
Entschädigung für die Verstaatlichung er-
haltenen bedeutenden Finanzmittel wieder 
anzulegen, dürften für Edgar Brandt An-
lass gewesen sein, im Ausland neue, sichere 
Standbeine zu suchen. Aber auch in Frank-

4	Es waren dies die beiden Anwälte Werner de Steiger von Bern und Louis Dupraz von Freiburg.
5	Notar Buchel in Genf war mit der am 24. April 1928 im «Feuille officielle suisse du commerce» publizierten Firmen- 
	 gründung beauftragt.
6	Teilweise über die Brandt gehörende, in Vaduz, Liechtenstein, ansässige Firma ENERGA.
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Erstmals in seinem Leben – obwohl er seit 
1925/26 in New York die Firma «Ferro Brandt» 
besass – begab sich Edgar Brandt mit dem 
Passagierdampfer Normandie im Mai 1939 
von Le Havre aus in die USA nach New York. 
Hauptgrund für die Reise waren Gespräche 
über die Lizenzfabrikation von 60-mm- und 
81-mm-Minenwerfern in den USA. Edgar 
Brandt wurde von seiner Frau Renée und 
seinem Sohn François sowie von seinem Mit-
arbeiter, Oberst Paul Jean-Marie René Dela-
lande, begleitet. Delalande war seit 1930 für 
das Unternehmen Brandt schon mehrmals in 
die USA gereist und hatte somit die nötigen 
Kontakte. Neben den Gesprächen mit der Re-
gierung besuchte Brandt die Ford-Automo-
bilwerke in Detroit und die Bethlehem Steel- 
plant in Pennsylvania, da er sich stark für die 
in den USA dank der technischen Expertise 
hochstehende Massenproduktion interessier-
te. Mitten in der ausgedehnten Reise wurde 
er wegen des bevorstehenden Krieges durch 
ein Telegramm nach Europa zurückgerufen.

Im gleichen Jahr 1939 fanden die später be-
schriebenen ersten Kontakte von Vater und 
Sohn Mohaupt mit Edgar Brandt statt, die 
dann bei Brandt zur Aufnahme von umfas-
senden Arbeiten auf dem Gebiet der Hohlla-
dungsmunition führten. 

Nachdem Heinrich Mohaupt nach ersten 
Misserfolgen in Kontakten mit der franzö-
sischen Regierung die exklusive Nutzung 
der Patente7 für Frankreich an Edgar Brandt 
übertrug, gelang dank dessen Erfahrung 
und industrieller Infrastruktur der ent-
wicklungstechnische Durchbruch. Zwischen 
Oktober 1939 und dem Zusammenbruch 
Frankreichs am 22. Juni 1940 fanden viel-
versprechende Entwicklungen und Versuche 
statt, die schliesslich zu Vorführungen vor 
den französischen Behörden am 18. Februar 
1940 in Bourges und am 10. Juni in Satory 
bei Paris vor dem Etat-major français führ-
ten. Dabei gelang es, mit einer ab Karabi-
ner MAS 36 verschossenen Gewehrgranate 
einen Panzer ausser Gefecht zu setzen. Man 
erkannte französischerseits nun die Bedeu-
tung dieser Erfindung und erklärte sie zur 
Geheimsache. Als Folge der französischen 
Niederlage gegen die deutschen Truppen 
wurden die Versuche und Produktionsvor-
bereitungen in die unbesetzte Zone nach 
Pau verlegt. Das Verteidigungsministerium 
der nach Vichy geflüchteten Regierung ge-
stattete Brandt, seine Lizenzen (und damit 
auch diejenigen von Mohaupt) zur Nutzung 
an die Regierungen der USA und Grossbri-
tannien weiterzugeben.

Im August 1940 sandte Edgar Brandt seinen 
USA-erfahrenen Ingenieur, Oberst Paul Jean-
Marie René Delalande, mit den aktuellen 
Unterlagen über Hohlladungen in die USA. 

Edgar Brandt (links) bei seinem Besuch in Washington.
In seiner Begleitung Colonel Delalande (Mitte) 
und sein Partner in den USA, Abner Y. Leech (rechts).

7	Es ist nicht bekannt, ob dies nur durch Heinrich und auch Berthold Mohaupt erfolgte.
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Edgar Brandt als Erfinder meldete das Pa-
tent für eine Hohlladungs-Gewehrgranate 
am 10. Februar 1944 in der Schweiz auf dem 
Namen der ENERGA an und beantragte spä-
ter in folgenden Ländern Patente:
•	 Frankreich, angemeldet am 14. April 1945  
	 und publiziert am 17. November 1950
•	 USA, angemeldet 26. Februar 1946, Pa- 
	 tent erteilt am 13. September 1955  
•	 Deutschland, angemeldet am 18. Septem- 
	 ber 1952, publiziert am 9. April 1953

In Anbetracht des enormen Mangels an 
tauglichen Panzerabwehrmitteln musste für 
die Schweiz die Möglichkeit der Einführung 
einer leistungsfähigen Hohlladungs-Gewehr-
granate, basierend auf dem Lizenzvertrag 
vom 8. Februar 1944 zwischen der Eidgenos-
senschaft (KTA) und der Firma CML, für die 
Armee als – wenn auch später – Lichtblick be-
zeichnet werden. Erstmals war die Truppe an 
vorderster Front damit in der Lage, auf kurze 
Distanz, bis maximal 60 m, damalige mo-
derne Panzer ausser Gefecht zu setzen. Die 
Durchschlagsleistung dieser 800 g schweren 
und mit einer speziellen Treibpatrone ver-
schossenen Gewehrgranate betrug immer-
hin 100 bis 130 mm Panzerstahl. Der erwähn-
te Lizenzvertrag umfasste die Lieferung von 
Gewehrgranaten (bzw. Teilen dafür) sowie 
5000 Wurfausrüstungen für Karabiner 31 im 
Gesamtbetrag von Fr. 1 598 940.–.

Delalande war dort bei der Entwicklung der 
Bazooka M1A1 tätig und erwarb sich damit 
so grosse Verdienste, dass er am 18. August 
1944 in den USA die Auszeichnung «Cita-
tion for the legion of merit»8 erhielt. Auch  
in Frankreich wurden in der Folge Delalan-
des Leistungen anerkannt, indem er am  
4. Dezember 1945 zum «Officier de la Légion 
d’Honneur» ernannt  wurde9.

1.3	 Edgar Brandts Tätigkeit nach Umsiede- 
			  lung in die Schweiz 1942

Rechtzeitig vor der Besetzung Restfrankreichs 
am 11. November 1942 reiste Edgar Brandt 
mit seiner Familie im August 1942 in die 
Schweiz und liess sich in Genf –  dem Standort 
seiner Firma CML – nieder. Damit entzog er 
sich dem Risiko, unter Druck für die deutsche 
Besatzungsmacht arbeiten zu müssen. In der 
CML waren bereits seit ihrer Gründung seine 
Mitarbeiter Paul Emile Denoix und Louis Vogt 
in der Geschäftsleitung tätig.
Am 18. November 1943 gründet Edgar 
Brandt durch seinen beauftragten Anwalt10 in 
Vaduz, Liechtenstein, mit einem Kapital von  
Fr. 300 000.– die Firma «Anstalt für die Ent-
wicklung in Erfindungen und gewerblichen 
Anwendungen, Energa»11. Der Name ENERGA 
 wurde in der Folge international Produktbe-
zeichnung für zahlreiche Entwicklungen, be-
sonders im Bereich Gewehrgranaten.

8	 Diese, von der Familie Brandt  im Buch «Edgar Brandt, Art Deco Ironwork» stammende Angabe konnte mit der  
	 offiziellen Liste der «List of legionaires of the legion of merit» noch nicht bestätigt werden.
9	 Diese, von der Familie Brandt im Buch «Edgar Brandt, Art Deco Ironwork» stammende Angabe konnte mit der  
	 offiziellen Liste der «Officiers de la Légion d‘Honneur» noch nicht bestätigt werden.
10	Dr. Karlheinz Ritter, Rechtsanwalt in Vaduz, Liechtenstein, in der Funktion als Vorstand.
11	Als Firmenzweck wurde angegeben: «Die Anstalt bezweckt die Erwerbung, die Entwicklung und Verwertung von  
	 Erfindungen und Patenten aller Art im In- und Ausland, die Abgabe von Lizenzen, das Studium und die Erfor- 
	 schung der technischen Anwendungsmöglichkeiten von Erfindungen und Patenten, die direkte und indirekte  
	 Beteiligungen jeder Art an einschlägigen Unternehmungen sowie die Durchführung von Finanz- und Handelsge- 
	 schäften, welche mit dem Hauptzweck zusammenhängen.»
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Es ist erstaunlich, festzustellen, dass ande-
re, moderne Armeen derart leistungsfähige 
Gewehrgranaten (meist – entsprechend den 
zugrundeliegenden Patenten – als ENERGA 
bezeichnet) erst wesentlich später einführ-
ten, was sich teilweise mit den erwähnten 
internationalen Patentdaten erklären lässt. 
In der Schweiz erfolgte die Einführung dieser 
«Panzerwurfgranate 44 (Pz.W.G. 44)» bereits 
in Jahre 194412. Somit ist die Schweiz Geburts-
land und Ersteinführungsland der leistungs-
fähigen Gewehr-Hohlpanzergranaten.

Bereits am 9. Januar 1945 gelangte Edgar 
Brandt an die Eidgenossenschaft mit dem An-
liegen, Muster von Gewehrgranaten auch an 
Schweden und Frankreich (inzwischen wieder 
von der deutschen Besetzung befreit) liefern 
zu dürfen. Nach eingehenden Diskussionen 
und Besuchen von Edgar Brandt in Bern und 
von Vertretern der KTA in Genf einigte man 
sich schliesslich darauf, dass eine Lizenz an 
Schweden und Frankreich abgegeben werden 

dürfe, jedoch unter der Bedingung, dass die 
Zeichnungen der KTA nicht ins Ausland ge-
hen. Ausserdem müsse – wie im Lizenzvertrag 
festgelegt – eine Rückerstattung von Lizenz-
gebühren an die Eidgenossenschaft erfolgen, 
die einen Fünftel des Lizenzbetrages pro  
erwerbendem Land und im Falle von Frank-
reich – dem die Lizenz von Edgar Brandt gratis 
abgegeben würde – eine Pauschalsumme von 
Fr. 100 000.– zu umfassen habe. Im Laufe der 
ersten Wochen des März 1945 erfolgte dann 
ein intensiver Schriftwechsel zwischen Edgar 
Brandt und der KTA mit der komplizierten Re-
gelung aller Details dieser Lizenzweitergabe.
Im September 1945 wurde in einer Absprache 
zwischen Edgar Brandt und der KTA die Liste 
der an der Konstruktion der Gewehrgranate 
Interessierten um folgende Länder erweitert: 
Grossbritannien, Vereinigte Staaten von Ame-
rika, Spanien, Portugal, Belgien, Niederlande, 
Luxemburg, Dänemark, Norwegen, Italien, 
Griechenland, Türkei, diverse Länder auf dem 
südamerikanischen Kontinent, China, Ägyp-
ten und Äthiopien. In Anbetracht der grossen 
Anzahl von Lizenzen wurde die totale Rück-
erstattung an die KTA auf Fr. 500 000.– be-
schränkt.

Am 26. Mai 1945 brachte Albert Dupont-Wil-
lemin, Mitglied des Grossen Rates von Genf, 
in einer «Interpellation über Nazis, Faschis-
ten und Asylrecht» schwere Beschuldigungen 
gegen Edgar Brandt vor. Dupont-Willemin 
musste später die Haltlosigkeit seiner Vorwür-
fe anerkennen und in zahlreichen Schweizer 
Zeitungen eine Richtigstellung und ein Süh-
neprotokoll zur Rehabilitierung von Edgar 
Brandt veröffentlichen. Nachfolgend der ent-
sprechende Auszug aus dem «Berner Bund» 
vom 19. September 1945.

12	Bericht des Chefs des Generalstabes der Armee an den Oberbefehlshaber der Armee über den Aktivdienst  
	 1939–1945, Seite 138.

Zeichnung der Gewehrgranate in den am 10. Februar 
1944 von Edgar Brandt angemeldeten Patenten.

Schnittzeichnung der eingeführten Panzerwurfgranate 
44, 1. Version.
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Ab September 1945 zeichneten sich zwischen 
Edgar Brandt und der KTA Spannungen ab, da 
die KTA nicht bereit war, in der Schweiz die 
von Brandt beantragten Schiessversuche und 
Wirkungsdemonstrationen vor einer Kom-
mission von US-Offizieren zu genehmigen. 
Als Gegenvorschlag unterbreitete die KTA le-
diglich die Offerte, die erwähnte Kommission 
«zu empfangen, um ihnen die bisher erhalte-
nen Resultate zu bestätigen».

Edgar Brandt entwickelte im Laufe des Jah-
res 1946 zahlreiche Ideen und Projekte, die er 
der KTA unterbreitete. Einige Mitarbeiter der 
KTA fühlten sich durch diese Vorschläge mas-
siv bedrängt. Der Chef der KTA, Oberstbriga- 
dier Rodolphe von Wattenwyl, versuchte, diese 
Konflikte in einem persönlichen Schreiben am 
10. Mai 1946 zu beruhigen, indem er ausführ-
te: «Das [die grosse Zahl von Vorschlägen] 
kann die Zusammenarbeit schädigen. Durch 
die unendliche Zahl von Projektvorschlägen, 
die nicht nur Projekte betreffen, worum wir 
gebeten hatten, entsteht bei einigen Mitar-
beitern [der KTA] der Verdacht, dass Sie sich 
auf allen vorstellbaren Gebieten einen Vor-
sprung oder die Priorität verschaffen wollen. 
Dadurch glauben sie, dass – kaum von Ihnen 
ein Gedanke geäussert wurde – Ihnen der 
Verdienst, einen Vorschlag gemacht zu ha-
ben, entgeht. Es ist schwierig, die Richtigkeit 
dieses Verdachts oder dessen Gegenteil zu be-
weisen. Ich bitte Sie deshalb, uns in beidersei-
tigem Interesse inskünftig nur noch gründlich 
untersuchte Vorschläge zu unterbreiten, de-
ren Realisierbarkeit Sie garantieren können.» 
In einem offiziellen Schreiben am 22. Mai 
1946 teilte dann der Chef der KTA Edgar 
Brandt folgende Sachentscheide mit: «Die 
Vorschläge überfordern uns mit ihrer grossen 
Zahl. Daher sind vorläufig nur zu verfolgen:

•	 Ersatz des Zünders der Gewehrgranaten13, 
	 von dem wir eben 100 000 Stück bestellt  
	 haben;
•	 evtl. in einigen Wochen Weiterverfol- 
	 gung der Studien über:
	 o	 Gewehrgranaten
	 o	 Individuelle Waffe in der Art der Ba- 
		  zooka, mit angetriebenem Panzerab- 
		  wehrgeschoss»

Nachdem der Bundesrat bereits am 11. Juni 
1946 ein bis 10. Dezember des Jahres befris-
tetes weitgehendes Exportverbot für Waffen 
verhängt hatte, beschloss er – auf Antrag des 
Politischen Departementes und nach Anhö-

Edgar Brandt (rechts) 
mit seinem jüngeren Bruder Jules, der ihn 1946 in 
Genf besuchte.

13	Dies war Grundlage für die 2. Version der Panzerwurfgranate 44.
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rung des Militärdepartementes – am 6. De-
zember 1946 eine Verlängerung des Verbo-
tes um sechs Monate. Davon ausgenommen 
waren lediglich der Verkauf von gebrauch-
tem Kriegsmaterial durch den Bund sowie 
Verkäufe von kleinkalibrigen und Fliegerab-
wehr-Waffen. Diese Regelung lag natürlich 
völlig quer zu den Bemühungen von Edgar 
Brandt. Dieser schilderte bereits am 9. Januar 
1947 dem Chef der KTA seine Probleme mit 
der Lieferung von Prototypen der neuen Ge-
wehrgranate Energa 75 mm an Argentinien, 
Grossbritannien, Schweden, Türkei, Portugal, 
Brasilien und Venezuela. Als dann Brandt 
Ende Januar erwähnte, dass er sogar heimlich 
Muster von Granaten exportieren würde, um 
nicht eine Bewilligung abwarten zu müssen, 
äusserte der Chef KTA sein Erstaunen über ein 
solches Ansinnen und machte den Hinweis, 
dass «in einem solchen Fall alle notwendigen 
Massnahmen getroffen werden müssten». 

Nach den Projekten im Jahr 1946 lief auch 
1947 die Tätigkeit der CML auf Hochtouren 
mit einer ganzen Reihe von bedeutenden 
Ideen und Entwicklungen. So sind im Proto-
koll der KTA einer Besprechung vom 5. Janu-
ar 1947 zwischen Edgar Brandt, seinem Sohn 
François sowie Oberstbrigadier von Watten-
wyl und Oberst Kradolfer von der KTA fol-
gende Vorschläge der CML aufgelistet:
1.		 Gewehrpanzerwurfgranate, Durchmesser  
		 75 mm, Gewicht 620 g, durchschlägt Pan- 
		 zerplatte 90 mm bis zum Auftreffwinkel  
		 von 60° (wurde in England mit grossem  
		 Erfolg vorgeführt).
2.		 Gewehrhohlpanzergranate, Durchmesser  
		 98 mm, Gewicht ca. 1000 g, Durchschlags- 
		 leistung bis 200 mm.
3.		 Panzerbekämpfungswaffe, Durchmesser  
		 105 mm, Schulterrohr Gewicht 12 kg, Ge- 
		 schoss mit Raketenantrieb, Gewicht 3,2 kg.

4.		 Panzerbekämpfungswaffe, ebenfalls  
		 Schulterrohr, mit langem gebremstem  
		 Rücklauf, für Geschosse ohne Raketen- 
		 antrieb.
5.		 Panzerabwehrgeschoss, Durchmesser  
		 10,5 cm, für Drallrohr beispielsweise auf  
		 einer 4,7-cm-Ik-Lafette, Geschossgewicht  
		 2,8 kg, V0 bis 400 m/s.
6.		 Kleiner 5,5-cm-Minenwerfer, gezeigt in  
		 einem Prototyp.
7.		 MZ, mit verzögerter Armierung, geeignet  
		 für Panzerhohlgranaten, Funktion bei  
		 sehr geringen Auftreffwinkeln.
8.		 Gewehrgranate, ausgeführt als Normal-  
		 oder Hohlgranate, mit Regulierung der  
		 Schussdistanz.
9.		 Gewehrgranate (rebondissante), springt  
	 	nach dem Auftreffen hoch und detoniert.
10.		3,3-kg-Geschoss für 8,1-cm-Minenwerfer  
		 mit besserer ballistischer Form und 30%  
		 grösserer Schussdistanz.
11.		4-kg-Geschoss für 8,1-cm-Minenwerfer,  
		 Schussdistanz bis 1,8 km.
12.		11-kg-Geschoss für 8,1-cm-Minenwerfer,  
		 mit Gleitflügeln und 3,5 kg Sprengstoff,  
		 Schussdistanz 1 km.
13.		11,2-kg-Stromliniengeschoss für 12-cm- 
		 Minenwerfer, Sprengstoffinhalt 2,9 kg.
14.		15-kg-Geschoss für 12-cm-Minenwerfer,  
		 Sprengstoffinhalt 5 kg, Schussdistanz  
		 5,8 km.
Viele dieser Projekte wurden in den folgen-
den Jahren in der Schweiz und im Ausland 
– teilweise in veränderter Form – umgesetzt.

Am 10. Januar 1947 beauftragte die KTA die 
CML mit der Entwicklung und Bereitstellung 
einer verbesserten Panzerwurfgranate (Pz 
WG) in den Gewichtsvarianten von ca. 900 
und ca. 1000 g, wobei sich die CML – infolge 
mangelnder Entwicklungskredite der KTA 
– für die kostenlose Anlieferung der unla-
borierten Munition bereit erklärte. Resultat 
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dieser Entwicklung war dann kurz darauf 
die Pz WG 48, mit der die Durchschlagsleis-
tung beachtlich gesteigert werden konnte.

Edgar Brandt stellte dem EMD nun den 
Antrag für eine Grundbewilligung für die 
Herstellung und die Ausfuhr von Kriegsma-
terial. Dies wiederum löste beim EMD eine 
Anfrage an den «Conseil d’Etat de la Répub-
lique et Canton de Genève» aus nach einem 
detaillierten [Situations- und Führungs-] 
Bericht über Edgar Brandt und seine Un-
ternehmungen. Diese Berichte vom 12. und 
14. Februar 1947 fielen so positiv aus, dass 
der zuständige Mitarbeiter der KTA äusser-
te, dass «der Bericht so aussieht, wie wenn 
Brandt ihn selbst geschrieben hätte». 
Im Februar und März 1947 erwogen die KTA 
(Oberst Kradolfer) und der Rechtsdienst 
(Fürsprech Bärfuss) das Für und Wider der 
Erteilung eine Grundbewilligung an Edgar 
Brandt. In der Aktennotiz einer Bespre-
chung am 5. März 1947 zeigte sich einerseits 
das Dilemma der Behörden, aber anderer-
seits auch die Fehleinschätzung in der Be-
deutung der Arbeiten von Edgar Brandt und 

der eigenen Möglichkeiten. Nachfolgend 
die wichtigsten Punkte dieser Besprechung:
1.	 [...] Willen des Bundesrates Waffenexport- 
	 industrie nicht zu vermehren.
2.	 Entscheid drängt sich auf, da Brandt mit  
	 seiner Firma in unklarer Lage. Eigentlich  
	 nur berechtigt, Handel mit Erfindungen  
	 und Projekten zu betreiben, irgendwel- 
	 che Fabrikation von Mustern (Prototypen)  
	 nur in unserem Auftrag. Er führt Muster- 
	 geschosse und Geräte ohne unseren Auf- 
	 trag aus und führt sie unter Duldung  
	 unserer Behörden ausländischen Kommis- 
	 sionen vor. Er hat auch schon versucht,  
	 ohne Bewilligung solches Material zu ex- 
	 portieren (Türkei). Wir sind somit genö- 
	 tigt, entweder eine Grundbewilligung zu  
	 erteilen oder aber behördlich dafür zu  
	 sorgen, dass er nur noch für uns arbeitet.
3.	 Es bedeutet keinen wesentlichen Scha- 
	 den für unsere Kriegsmaterialentwick- 
	 lung und Produktion, wenn die Firma  
	 Brandt ihren Betrieb in Genf einstellen  
	 würde. Die sogenannten Erfindungen die- 
	 ser Firma bestehen ohnehin meistens  nur 
	 in Vorprojekten, deren praktische Aus- 
	 führung unseren eigenen Instanzen über- 
	 lassen wird und die uns beinahe ebenso 
	 viel Mühe verursachen wie die Entwick- 
	 lung der Vorschläge eigener Spezialisten. 
[…]
8.	 Brandt ist Inhaber der in Vaduz, Liechten- 
	 stein, niedergelassenen Gesellschaft Ener- 
	 ga, Anstalt für Entwicklung von Erfindun- 
	 gen und gewerblichen Anwendungen.
	 Es ist zu überlegen, welche Konsequen- 
	 zen sich ergeben, wenn im Falle einer  
	 Ablehnung der Erteilung einer Grundbe- 
	 willigung Brandt sich nach Vaduz ver- 
	 zieht. [...]
 9.	[…] Wird Brand infolge dieses Entschei- 
	 des unser Land verlassen, so entsteht dar- 
	 aus kein untragbarer Schaden.

Panzerwurfgranate 44, 2. Version, 
mit verbesserter Haube und Zünder (Pz WG 44).
Geschossdurchmesser 95 mm,
Durchschlagsleistung 147 mm.

Panzerwurfgranate 48 (Pz WG 48).
Geschossdurchmesser 80 mm,
Durchschlagsleistung 205 mm.
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Schliesslich resultierte für Edgar Brandt die 
Regelung, dass zwar keine globale Grund-
bewillig erteilt werden konnte, jedoch fall-
weise Bewilligungen für die Fabrikation und 
den Export von Mustern, jedoch mit dem 
Verbot von Fertiglaborierungen14.

Gegen Ende des Krieges versuchte man in 
der Schweiz (Munitionsfabrik Thun) analog 
zu Schweden, einen Nachbau der deutschen 
Panzerfaust 60, wegen noch fehlender 
Kenntnisse im Hohlladungs- und Antriebs-
bau jedoch ohne Erfolg. Im September 1944 
kam sogar die Idee einer schweren Panzer-
wurfgranante auf, mit einem Gewicht von 
ca. 2 kg und einer V0 bis über 100 m/s zur 
Verwendung auf der 24-mm-Tankbüchse 
41. Das Projekt wurde jedoch nach wenigen 
Versuchsschiessen eingestellt. 

Nach dem Krieg trafen die ersten Informati-
onen über die verschiedenen Versionen der 
amerikanischen Bazooka ein und erweckten 
den gegenüber Edgar Brandt geäusserten 
Wunsch nach einer einfachen und wirksa-
men Schulterwaffe für die Panzerabwehr. 
Die CML arbeitete zuerst an einer neuen 
Waffe im Kaliber 10,5 cm, schwenkte dann 
aber nach den positiven Ergebnissen15 der 
Gewehr-Hohlpanzergranaten auf das be-
reits vorliegende kleinere Kaliber um. Kern-
punkt der Entwicklung war ein angetrie-
benes Hohlladungsgeschoss, das von Edgar 
Brandt entwickelt und dann als Hohlpanzer-
rakete 50 zur Einführung gelangte.

Die ersten Waffenvarianten eines «Panzer-
Raketenwerfers» – in den Kalibern 7,5 cm, 
7,7 cm und 8,2 cm – besassen noch ein ein-
teiliges Abschussrohr in Längen zwischen 1,5 
und 2,0 m. Erst nach Versuchen im Juli 1949 
in Walenstadt erfolgte der Entscheid für den 
Übergang auf das Kaliber 8,2 cm, das dann 
später auf 8,3 cm umbenannt wurde.

Hohlpanzergeschoss mit Selbstvortrieb gemäss Patent 
DE831819, von Edgar Brandt am 17. Januar 1949 
in der Schweiz angemeldet.

Zeichnung des Raketenrohres aus dem Patent 
DE835422, von Edgar Brandt am 14. Juli 1949 
angemeldet.

Heck des Antriebes mit Düsen.

14	Unter Fertiglaborierung wird die Einbringung von Pulver und/oder Sprengstoff und die Bereitstellung als 
	 gebrauchsfähige Munition verstanden.
15	Deren Durchschlagsleistung entsprach auch den Erwartungen für eine Schulterwaffe.



33

In Anbetracht der Dringlichkeit des Vorha-
bens wurde – noch in Unkenntnis der defini-
tiven Waffenauslegung – bereits am 30. Juni 
1949 der erste kleine Beschaffungsauftrag 
an die CML erteilt, der von der Landesver-
teidigungskommission (LVK) im Januar 1950 
nachträglich sanktioniert wurde. Im Proto-
koll der LVK vom 17./18. Januar 1951 ist dann 
erwähnt: «Es wird bereits die erste Serie von 
2000 Stück Raketenrohren fabriziert. Es müs-
sen noch gewisse Mängel behoben werden 
[…]». Der zugrundeliegende Lizenzvertrag 
zwischen der Eidgenossenschaft und der 

CML folgte erst am 24. Januar 1951. Als of-
fizielles Einführungsjahr des mit insgesamt 
5550 Exemplaren beschafften Waffensys-
tems kann das Jahr 1951 bezeichnet werden.

Die endgültige Waffe, das 8,3-cm-Raketen-
rohr 1950, hatte folgende Kennwerte:
•	 Länge der Waffe schussbereit 	 194 cm

•	 Länge zusammengeklappt	 103 cm

•	 Gewicht mit Fernrohr und Schutzschild	 14,9 kg

•	 Anfangsgeschwindigkeit V0	 200 m/s

•	 Einsatzdistanz auf fahrende Ziele 	 200 m

•	 Einsatzdistanz auf stehende Ziele	 300 m

In der Sammlung des historischen Materials der Armee erhaltene Prototypen mit noch einteiligem Rohr.

8,3-cm-Raketenrohr 1950 in der definitiven Ausführung.
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8,3-cm-Raketenrohr 1950, zusammengeklappt für den Transport.

In der Schweiz zur Einführung gelangtes Ausbildungssystem einer Einsatzlaufrakete, mit 20-mm-Einsatzlauf-
munition. Beim Abschuss wird der Einsatzlauf nach hinten ausgestossen, womit der Nachladevorgang realistisch 
erfolgen kann. Zeichnung aus dem Patent US2674923.



35

Erstaunlich ist dann die 1953 einsetzende Ge-
schichte der Weiterentwicklung des 8,3-cm-
Raketenrohres. Der Wunsch nach einem 
kürzeren und leichteren Rohr für die notwen-
digen ergänzenden Beschaffungen führte 
dazu, dass man sich nach den in der Zwischen-
zeit in Belgien und Frankreich eingeführten 
derartigen Konstruktionen von Brandt um-
sah. In Belgien lautete die Bezeichnung der 
Waffe «Blindicide»16 aus der Produktion der 
Firma MECAR, in Frankreich «LRAC de 73 mm 
Mle 1950»17 aus der Produktion der DEFA. Bei-
de Waffen wogen dank ihrer leichteren Bau-
weise nur ca. 7 kg. Voraussetzung für die Ver-

wendung eines kürzeren Rohres war jedoch 
die Verfügbarkeit eines schneller und sauber 
abbrennenden Antriebes18, der schliesslich mit 
der Hohlpanzerrakete 57 mit mechanischer 
Zündung und dann der Hohlpanzerrakete 59 
mit elektrischer Zündung – beides Entwicklun-
gen von Edgar Brandt – zur Verfügung stand. 
Die Entwicklung des 8,3-cm-Raketenrohres 58 
mit einer totalen Länge von 1,3 m und einem 
Gewicht von 7,5 kg erfolgte durch die Waf-
fenfabrik Bern in Anlehnung an die erwähn-
ten Entwicklungen in Belgien und Frankreich. 
Insgesamt wurden 10 000 Waffen dieses Typs 
beschafft.19

Nach einem Besuch Brandts am 22. Januar 
1947 in Bern bat der Chef der KTA mit einem 
Schreiben an die CML um die Offerierung 
einer leichten Panzerabwehrwaffe mit ei-
nem Gewicht von ca. 250 kg, einer V0 von ca.  
300 m/s und einem Kaliber von 9 cm. Diese 
Waffe sollte nicht nur mit Hohlladungen ge-
gen Panzer, sondern auch mit einer Spreng-
munition als Ersatz der 4,7-cm-Infanterie-
kanone gegen Infanterieziele eingesetzt 
werden können. Mit der Verwendung der 
Lafette der 4,7-cm-Panzerabwehrkanone 41 

und der Steigerung der militärischen Anfor-
derungen auf eine V0 auf 500 m/s entwickelte 
die CML die 9-cm-Panzerabwehrkanone 50 (9 
cm Pak 50) mit einer V0 von 650 m/s. Insge-
samt wurden 520 Geschütze dieses Typs von 
der K+W Thun gefertigt.

Da Edgar Brandt zahlreiche Entwicklungen 
für die Schweizer Armee in enger Zusammen-
arbeit mit der KTA betrieb, folgte die Anmel-
dung einer Reihe von Patenten durch Edgar 
Brandt erst nach Entwicklungsabschluss. 

16	Blindicide für blindé = gepanzert und zyd = Gift, also Gift für Panzer.
17	LRAC = Lance roquette antichars.
18	Die Pulverfabrik Wimmis war mit der pulverseitigen Entwicklung des Antriebs betraut.
19	Später wurden alle Waffen dieses Typs in das Modell 58/80 bzw. 80 umgebaut.

8,3-cm-Raketenrohr 1958.



36

Die Weiterentwicklung der 9-cm-Panzerab-
wehrkanone 50 durch die CML führte zur 
9-cm-Panzerabwehrkanone 57, ausgerüstet 
mit einer Mündungsbremse, mit der die neue 
Munition mit einer auf 660 m/s gesteigerten 
Anfangsgeschwindigkeit und verbesserter 
Durchschlagsleistung verschossen werden 
konnte. Wenn die Mündungsbremse abge-
nommen wurde, konnte auch die Munition 
der Pak 50 verschossen werden. Von diesem 
Waffentyp wurden durch die K+W Thun ins-
gesamt 250 Geschütze gefertigt. Da die für die Karabiner ausgelegten Pan-

zerwurfgranaten für das neue Sturmgewehr 
57 nicht mehr verwendbar waren und auch 
die Durchschlagsleistung nicht mehr den 
Anforderungen entsprach, mussten neue 
Lösungen gesucht werden. Als einfachste 
Möglichkeit ergaben sich Synergien mit der 

Rohrverschossene Hohlladung, in der Verwendung für die 9-cm-Panzerabwehrkanone 1950.
Anhang zum Patent DE1004973, angemeldet am 23. November 1953.

Leichte 9-cm-Panzerabwehrkanone 1950 in der Versuchskonfiguration 1949/50.

9-cm-Panzerabwehrkanone 57 mit Mündungsbremse,
in der Ursprungsversion, noch ohne Einschiessgewehr.
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bei der Firma CML in Entwicklung stehenden 
neuen Hohlpanzerrakete mit elektrischer 
Zündung für das 8,3-cm-Raketenrohr. Im Flü-
gelrohr wurde eine Zusatztreibladung ein-
gebracht, die dem Geschoss eine wesentlich 
höhere Anfangsgeschwindigkeit gibt. Die 
Laufmündung des Sturmgewehres 57 ist mit 
einem Aussendurchmesser von 22 mm ge-
mäss internationaler Norm so ausgebildet, 
dass Gewehrgranaten direkt aufgesteckt 
werden können.

Gewehr-Hohlpanzergranate 58 für das Sturmgewehr 57.

Edgar Brandt 1953 im Alter von dreiundsiebzig Jahren.

Im Jahr 1955 orientierte Edgar Brandt die 
KTA, dass er in Vaduz die «Stiftung Sulca-
nia» zur Verwaltung des Familienvermögens 
gegründet habe. Deren Reglement sollte 
verhindern, dass «die Erben die Weiterfüh-
rung der CML willkürlich stören». Die Stif-
tung wurde gemäss Willen von Edgar Brandt 
durch M. Denoix aus Genf als Berater der 
Familie Brandt und durch Me. Dupraz aus 
Freiburg verwaltet. Grund dieser Reglung 
dürften gesundheitliche Probleme von Edgar 
Brandt gewesen sein, der sich 1955 einer ers-
ten Operation unterziehen musste.
1955 beschloss Edgar Brandt, seiner Heimat 
Frankreich ein Geschenk zu machen, indem 
er eine Anzahl seiner ehemaligen Kunst-
schmiede-Mitarbeiter um sich versammelte, 
um mit ihnen im Schloss Versailles die mo-
numentalen Eisengitter im «Cour de Mar-
bre» zu restaurieren. Die Arbeit mit zwölf 
Schmiedehandwerkern konnte am 26. Juni 
1956 der Öffentlichkeit übergeben werden.

1956 erwarb Edgar Brandt die Firma Hotch-
kiss und gab dem Unternehmen den neuen 
Firmennamen Hotchkiss-Brandt.

Für seine Verdienste wurde er 1957 – bereits 
seit 1921 «Chevalier de la Légion d’Honneur» 
– für sein Lebenswerk zum «Commandant 
de la Légion d‘Honneur»20  ernannt.

20	Diese, von der Familie Brandt im Buch «Edgar Brandt, Art Deco Ironwork» stammende Angabe konnte mit der 

offiziellen Liste der «Officiers de la Légion d‘Honneur» noch nicht bestätigt werden.
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Am 8. Mai 1960 starb Edgar Brandt im Alter 
von 80 Jahren nach langer Krankheit in Genf.

Das Unternehmen CML war gemäss Willen 
seines Gründers weiterhin auf dem Gebiet 
der Waffenentwicklung tätig, nun unter der 
Leitung des Direktors Wymann. Am 9. Janu-
ar 1961 fand in Genf eine Besprechung der 
CML-Leitung mit Vertretern der KTA statt. 
Dabei wurde erwähnt, dass auf Wunsch 
Edgar Brandts sein Sohn François weiterhin 
in der Firma tätig sein sollte und allfällige 
Erfindungen ausarbeiten könne. Me. Vogt 
und M. Denoix seien im Begriff, für diese 
Zusammenarbeit ein Reglement auszuar-
beiten. Die Vertreter der KTA wiesen darauf 
hin, dass der CML seit 1944 Bestellungen im 
Umfang von 92,6 Millionen Franken erteilt 
wurden, was eine durchschnittliche Jahres-
quote von mehr als 7 Millionen ausgemacht 
habe. Weitere bedeutende Entwicklungen 
seien in Arbeit.

1.4 	Das «Imperium Edgar William Brandt» 	
	 im Rüstungsbereich

In der Kombination der Informationen aus 
zahlreichen Quellen über Edgar William 
Brandt ergibt sich für den Zeitraum ab Mitte 
der 1930er-Jahre ein Bild über die Zusam-
menhänge zwischen Erfindern, Entwicklern, 
Herstellern und beteiligten «Patentverwal-
tungsfirmen», das facettenreicher kaum  
sein könnte. Es tritt dabei zutage, dass in un-
zähligen Publikationen und besonders Inter-
netforen durch offensichtliches «Abschrei-
ben» grundlegend falsche Informationen 
über den Ursprung der Ideen und der darauf 
basierenden Entwicklungen weit verbreitet 
sind. In allen belegbaren Fällen stammen 
die Entwicklungsideen und dann die darauf 
fussenden Patente von Edgar Brandt und 
seinen Mitarbeitern Paul Denoix, Paul Jean-
Marie René Delalande und später, ab 1962, 
von Boris Batou.
Die Patentverwertungen erfolgten von 1936 
bis 1950 durch die Firma SAGEB in Freiburg 
und von 1943 bis 1967 durch die Firma ENER-
GA in Vaduz, Liechtenstein. Über die eben-
falls kurzzeitig im Zusammenhang mit Boris 
Batou erwähnte Patentverwertungsfirma 
TAMERLAN, ebenfalls in Vaduz, konnten 
keine Informationen gefunden werden.
In zahlreichen Ländern fand die Herstellung 
von Waffen und Munition nach den erwähn-
ten Patenten statt. Von grosser Bedeutung wa-
ren dabei die Firmen MECAR und PRB (Poud- 
reries Réunies de Belgique) beide in Belgien.
Eine besondere Rolle spielte jedoch sicher 
der Unternehmensstandort Schweiz, da 
Edgar Brandt den Grossteil oder sogar alle 
seiner Ideen zuerst den Schweizer Behörden 
unterbreitete. Es war damit seitens Edgar 
Brandts ein erhebliches Vertrauen verbun-
den, da häufig die Patentanmeldungen erst 
später erfolgten, jedoch in der Erwartung, 

Im Familiengrab auf dem Friedhof Collonge-Bellerive 
in Genf wurden auch seine am 17. Januar 1963 ver-
storbene Ehefrau Renée, sowie die am 20. Januar 1976 
verstorbene Tochter Andrée beigesetzt.
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dass die KTA und die an der Fabrikation be-
teiligten Regiebetriebe die Entwicklungser-
gebnisse geheim halten würden.

2		  Vater und Sohn Mohaupt
2.1		 Berthold Mohaupt (Vater)

Berthold Herrmann Alfred Mohaupt wur-
de am 24. Oktober 1877 in Schwenz, Bezirk 
Breslau, Deutschland, geboren, als Sohn von 
Berthold Mohaupt und Hermine, geborene 
Schoede. Er bezeichnete sich in seiner spä-
teren Tätigkeit als Dr. Berthold Mohaupt, je-
doch liegen keine Informationen über seine 
Ausbildung und frühe Tätigkeit vor. 
Er verheiratete sich am 23. September 1908 
mit Flora Mathilde geb. Guillard, geboren 
am 4. Juni 1886 von Bex VD.
Dem Paar wurden in Egg ZH zwei Kinder ge-
boren, am 11. November 1911 die Tochter 
Deziré Liselotte, die sich 1938 mit Henri Willi 
Mach von La Chaux-de-Fonds verheiratete, 
und am 16. August 1915 der Sohn Wolfdieter 
Hans-Jochem (genannt Heinrich). Berthold 
Mohaupt wurde mit seinen beiden Kindern 
am 30. Mai 1918 in Egg ZH eingebürgert.
Die Familie hatte in einer ersten Phase 
Wohnsitz in Egg ZH (bis 1915), Cham (1916), 
Höngg (1917–1920) und Zürich.  
Über die Tätigkeit zwischen den Jahren 1928 
und 1937 ist nur wenig bekannt, so war er 
1928 Vertreter der Firma Cottaferm AG in 
Horgen ZH und ab 1937 betrieb er die Fir-
ma «Néochimie, Mohaupt & Cie. Société 
d’Etudes physico-Chimique» am Holder-
bachweg 21, Zürich 11.
Da sein Sohn Heinrich Mohaupt bereits am 
5. August 1936 sein erstes Patent anmeldete 
(siehe nachfolgende Ziffer 2.2), ist es mög-

lich, dass sich das Geschäftsfeld und die Be-
zeichnung Mohaupt & Cie. auch auf seinen 
(zu diesem Zeitpunkt erst 21-jährigen) Sohn 
bezogen.
Ab Ende 1937 hatte Berthold Mohaupt – der 
inzwischen seinen Wohnort nach Basel an 
die Gundeldingerstrasse 145b verlegt hatte 
– mit Prof. Max Bernhardt21 Kontakt und ver-
suchte, dessen Erfindung bzw. Entwicklung 
einer mehrteiligen Patronenhülse22 aus Eisen 
und Stahl zu verwerten. Am 24. August 1938 
wurde ein Vertrag «Überlassung von Kons-
truktionen für mehrteilige Geschützhülsen 
zum Teil oder ganz aus Eisen angefertigt» 
zwischen Prof. Bernhardt und der KTA ab-
geschlossen. Die Munitionsfabrik Altdorf 
(M+FA) fertigte dann diese Hülsen.
Nach dem Tod von Prof. Max Bernhardt be- 
trieb Berthold Mohaupt nach eigenen An-
gaben «unabhängige Constructionen in Ge-
schossen, Geschosshülsen und chemischen 
Produkten».

Ab Januar 1939 bestanden Kontakte mit der 
Direction de l’Artillerie Navale in Toulon, 
Frankreich, betreffend mehrteilige Hülse aus 
Eisen und ein Fliegerabwehrgeschoss.

21	Gemäss Angaben Mohaupts war Prof. Max Bernhardt dipl. Ing. und früherer Direktor der Siemenswerke (Abteilung  
	 Flugzeugbau). Er war zu diesem Zeitpunkt bei der Schweiz. Metallurgischen Gesellschaft in Muttenz tätig.
22	Prof. Max Bernhardt hat am 17.11.1936 das Patent für eine derartige Konstruktion angemeldet, das ihm unter der  
	 Nummer GB487320 am 17.6.1938 erteilt wurde.

Splittergeschoss für die Fliegerabwehr,
Bild aus der Patentschrift FR864112, angemeldet 
am 20. März 1939 in der Schweiz.
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Im Mai 1939 nahm Berthold Mohaupt mit 
der Firma Paulus & Cie. im elsässischen En-
sisheim (Fabrique de produits chimiques et 
pharmaceutiques) Kontakt auf und fragte, 
ob dort die notwendigen Werkstatteinrich-
tungen einer Maschinenfabrik vorhanden 
seien für die Herstellung von «Constructio-
nen auf dem Gebiet der Rüstungsindustrie, 
die nun zur Fabrikation kommen sollen», da 
er dank seiner Kontakte Aufträge verschaf-
fen könne.
Wegen seiner vielschichtigen Kontakte mit 
Ausländern geriet Berthold Mohaupt in das 
Visier der Polizei, was zu einer Hausdurch-
suchung Mitte Juni 1939 und der vorüber-
gehenden Beschlagnahmung von Schriftstü-
cken und Zeichnungen führte. Am 22. Juni 
1939 erfolgte jedoch die Einstellungsverfü-

gung des Verfahrens durch die Bundesan-
waltschaft «mangels Beweise eines strafba-
ren Tatbestandes». Kurz darauf wurde er in 
Zürich – aufgrund einer Ausschreibung des 
Polizeiinspektorates Basel wegen Betrugs – 
verhaftet. Gleichentags wurde er jedoch aus 
der Haft entlassen, mit der Verpflichtung, 
sich in der erwähnten Betrugssache freiwil-
lig in Basel zu stellen. Bei der Einvernahme 
in Zürich erklärte er «Er stehe mit der Fa. 
Edgar Brandt in Paris, 101 Boulevard Murat, 
in Verbindung bezüglich einer Erfindung 
seines Sohnes, eines Sprengstoffes für pan-
zerbrechende Sprenggranaten».
Im Oktober 1939 gab Berthold Mohaupt als 
Wohnsitz Paris, Hotel Hollande, 4 rue Cadet 
an, wo er bis zum Zusammenbruch Frank-
reichs am 22. Juni 1940 weilte. 

Mehrteilige Hülse. Beschlagnahmte Skizze von Berthold Mohaupt.
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Am 3. Dezember 1940 fragte das «Ministère 
des Affaires Etrangères de la République 
Française à Vichy» die «Légation de Suisse 
à Vichy» an, ob es zutreffe, dass Berthold 
Mohaupt wirklich Schweizer Bürger sei, da 
der Präfekt des Departementes Haut-Rhin 
am 16. Januar 1940 (in der Annahme er sei 
deutscher oder österreichischer Staatsbür-
ger) seine Ausweisung verfügt habe. Mo-
haupt habe anlässlich seiner Einvernahme 
in Perpignan am 8. November 1940 seinen 
Schweizer Pass vorgelegt.
Nach der Besetzung Restfrankreichs durch 
die deutsche Armee am 11. November 1942 
wollte Berthold Mohaupt in die Schweiz zu-
rückkehren. Vorsichthalber liess er über sei-
nen Anwalt bei der Politischen Polizei Basel 
anfragen, ob ein Hindernis gegen seine Rück-
kehr in die Schweiz vorliege, «[…]da er keine 
deliktischen Handlungen begangen habe, 
dagegen habe er in Basel Schulden hinterlas-
sen […]». Der Schriftwechsel zwischen dem 
Anwalt Berthold Mohaupts, der Politischen 
Polizei Basel und der Bundesanwaltschaft 
zog sich bis August 1945 hin, bis schliesslich 
die Bundesanwaltschaft am 28. August 1945 
bestätigte, dass das Verfahren23 gegen Bert-
hold Mohaupt eingestellt sei und einer Rück-
reise in die Schweiz nichts entgegenstehe.

In der Zeit seines Aufenthaltes in Frankreich 
hat Berthold Mohaupt zahlreiche Patente 
angemeldet, jedoch nach 1942 nicht mehr 
auf dem Gebiet der Munitionskonstruktio-
nen. Seine letzte hinterlassene Spur ist am 
22. März 1945 die Anmeldung eines Paten-
tes – gemeinsam mit Jacques Andrieu – in 
Frankreich «Nouvelle roue élastique pour 
vehicules en tous genres». Die Erteilung des 

Patentes erfolgte am 16. September 1946 
unter der Nummer FR913650.
Berthold Mohaupt starb am 7. September 
1959 in Perpignan, Frankreich. Ob er effek-
tiv nach 1945 in die Schweiz zurückkehrte, 
konnte bisher noch nicht ausfindig gemacht 
werden.

2.2		 Heinrich (Henry) Mohaupt

Wolfdieter Hans-Jochem (genannt Hein-
rich) Mohaupt wurde am 16. August 1915 in  
Egg ZH geboren, als Sohn von Berthold  
Mohaupt und Flora Mathilde geborene  
Guillard. Nach der Sekundarschule absolvier-
te er eine Lehre als Elektromechaniker bei der 
Firma Charles Ott, Ing. an der Brunaustrasse 
95 in Zürich 3. Den ersten Militärdienst leiste-
te er 1935 in der Rekrutenschule24 und wurde 
dann in die Geb S Mitr Kp IV/6 eingeteilt.
1936 trat er als 21-Jähriger im Institut Miner-
va, Zürich 6, in die Maturitätsklasse ein, «für 
die Vorbereitung der Hochschul-[?]Aufnah-
meprüfung».
Bereits am 5. August jenes Jahres meldete er 
sein erstes Patent an mit dem Titel «Verfah-
ren zur Darstellung25 [?] von Nitroglyzerin, 
unter Kühlung mittelst flüssigem Kohlendi-
oxyd». Das Patent wurde dann unter der Nr. 
CH1888625 am 15. Januar 1937 beim Eidg. 
Amt für Geistiges Eigentum eingetragen.
Im Dezember 1936 musste er aus Gesund-
heitsgründen – aber auch wegen der fi-
nanziellen Lage der Eltern – sein Studium 
(?) unterbrechen. Als technischer Chemi-
ker tätig, hatte er seinen Wohnsitz an der 
Breitensteinstrasse 93 in Zürich 10. Heinrich 
Mohaupt stellte mehrere Anträge an das 
Polizeikommando Zürich für den Bezug klei-

23	Verdacht des verbotenen wirtschaftlichen Nachrichtendienstes.
24	Nach US-Quellen als Mitrailleur.
25	Gemeint ist wahrscheinlich «Herstellung».



42

ner Mengen (10–20 kg!) Sprengstoff26. Er be-
gründete sein Gesuch wie folgt: «Es handelt 
sich um eine neue Erfindung, die ich nach 
Abschluss der Versuche der eidg. Kriegstech-
nischen Abteilung zwecks Begutachtung 
und event. Ankauf unterbreiten werde.» 
Die «durchaus seriös und fachmännisch aus-
geführten Untersuchungen gedenken wir 
auf unserer Liegenschaft in Zürich-Affoltern 
in einem abgelegenen Tobel durchzuführen. 
[…] Die grösseren Schiessversuche werden 
wir voraussichtlich auf dem Schiessplatz Klo-
ten durchführen, wofür wir noch an zustän-
diger Stelle die Erlaubnis einholen werden.» 
Mit seiner Tätigkeit gelangte auch Heinrich 
Mohaupt zwangsläufig in das Visier der Po-
lizei, die dann auch am 28. Oktober 1937 
rapportierte, dass er «[…] politisch vollstän-
dig neutral sei und sich noch nie bemerkbar 
gemacht hätte […]». 

Am 16. September 1938 wurde auf der All-
mend Thun auf Wunsch der KTA im Beisein 
der Herren Séquin und Kradolfer der KTA, 
anderen Offizieren sowie den Herren Bert-
hold und Heinrich Mohaupt ein Versuch mit 
dem «Sprengstoff Mohaupt» durchgeführt. 
Die Versuchsergebnisse sind in einer Notiz27  

wie folgt festgehalten:
Erste Vorführung
a.	Auf einer Panzerplatte von 70 mm Stärke  
	 und 80 kg per mm2 Zerreissfestigkeit wur- 
	 de ein 7,5-cm-Geschoss mit einer Explo- 
	 sivladung von 550 g durch elektrische  
	 Zündung zur Entladung gebracht. 
	 Resultat: Die Platte wurde vollständig  
	 durchschlagen, der Durchmesser des Durch- 
	 schlags betrug 30 mm.
b.	Auf einer Panzerplatte mit den gleichen  
	 Werten wurde sodann ein Geschoss glei- 

	 chen Kalibers mit dem von der Eidgenös- 
	 sischen Behörde angewendeten Spreng- 
	 stoff «Trinitrotoluol» mit einer Explosivla- 
	 dung von ebenfalls 550 g unter denselben  
	 Bedingungen zur Detonation gebracht.
	 Resultat: Die Panzerplatte wurde nur  
	 schwach bis in 7 mm Tiefe eingedrückt,  
	 Der Eindruck hatte Kalibergrösse.
Zweite Vorführung
a.	Auf einer Panzerplatte von gleichen Wer- 
	 ten wurde ein gleiches Geschoss von  
	 7,5 cm Kaliber, Sprengladung 550 g, auf- 
	 gelegt, aber in einen Winkel von 75° ge- 
	 bracht und elektrisch gezündet.
	 Resultat: Die Platte wurde vollständig  
	 durchschlagen. Das Durchschlagloch zeigte  
	 etwas grösseren Durchmesser. Ein hinter  
	 der Platte aufgestelltes Holzbrett von  
	 60 mm wurde von den fliegenden Split- 
	 tern durchschlagen. 
b.	Ein unter denselben Bedingungen mit Tri- 
	 nitrotoluol versuchter Durchschlag ge- 
	 lang nicht. Es wurde auf der Platte nur ein  
	 sehr schwacher Eindruck von ca. 3 mm Tiefe  
	 erzielt.
Dritte Vorführung
	 Auf einer Panzerplatte von 100 mm Stär- 
	 ke mit einer Zerreissfestigkeit von 95 kg  
	 per mm2 wurde ein Geschoss von 7,5 cm  
	 Kaliber mit Sprengladung Mohaupt von  
	 550 g elektrisch zur Detonation gebracht. 
	 Die Platte wurde bis in eine Tiefe von  
	 ca. 80 mm eingeschlagen. An der Rückseite  
	 bildete sich eine Ausbuchtung. Eine Skizze  
	 zeigt die ungefähre Wirkung.
Vierte Vorführung
a.	Aus einer Feldkanone von 7,5 cm Kaliber  
	 wurde ein Geschoss Mohaupt, das mit einer  
	 Windhaube und Bodenzünder versehen  
	 war, verfeuert. Die Explosivladung betrug  

26	Es handelt sich dabei um Trinitrotoluol, dessen Bezug er bei der Sprengstofffabrik Dottikon beabsichtigte. 
27	Vermutlich von Berthold Mohaupt.
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	 wieder 550 g, die Schussdistanz 200 m,  
	 V0 450 m/s. Es wurde auf eine Stahlplatte  
	 von 140 mm Stärke geschossen.
	 Resultat: Die Platte zeigte auf der Vorder-  
	 und Rückseite strahlenförmige Risse im  
	 Kaliberdurchmesser.
b.	Ein unter denselben Bedingungen mit  
	 gleichen Werten unter Verwendung von  
	 Trinitrotoluol als Sprengladung abgege- 
	 bener Schuss hinterliess auf der Platte nur  
	 einen ganz schwachen Eindruck von 1 mm  
	 Tiefe. Die Platte wies keinerlei Risse auf.

Da noch keine Patente für die demonstrier-
ten Geschosse bzw. deren Sprengstoff Mo-
haupt bestanden, weigerte sich Heinrich 
Mohaupt gegenüber der KTA, Details über 
seine Erfindungen bekanntzugeben.
Die Schweizer Behörden ihrerseits waren 
fest davon überzeugt, dass nur mit konven-
tionellen Wuchtgeschossen hoher Geschwin-
digkeit die notwendige Wirkung gegen Pan-
zerungen erreicht werden könne.
Am 26. Oktober 1939 meldete sich Heinrich 
Mohaupt von Zürich-Höngg nach Paris ab, 
wohin er seinem Vater folgte. Zu diesem 
Zeitpunkt bestand bereits zwischen Va-
ter und Sohn Mohaupt und Edgar William 
Brandt eine intensive Geschäftsbeziehung. 

Das erste und einzige – gemeinsam von Bert-
hold und Heinrich Mohaupt mit Erich Kau-
ders – am 9. November 1939 beantragte Pa-
tent wurde in Frankreich unter der Nummer 
FR919818 am 19. März 1947 publiziert.

Nach mehreren erfolglosen Versuchen, die 
Erfindungen in Frankreich bei den zuständi-
gen Behörden einzubringen, gelang schliess-

lich – dank der geschäftlichen Verbindung 
mit Edgar Brandt, dem er eine exklusive 
Nutzung seiner Patente für Frankreich über-
trug, und dessen Erfahrung und industrieller 
Infrastruktur – der Durchbruch. In der kurzen 
Zeit zwischen Oktober 1939 und dem Zu-
sammenbruch Frankreichs am 22. Juni 1940 
fanden vielversprechende Entwicklungen 
und Versuche statt, die schliesslich zu Vor-
führungen vor den französischen Behörden 
am 18. Februar 1940 in Bourges und vor dem 
Etat-major français am 10. Juni in Satory bei 
Paris führten. Dabei gelang es, mit einer ab 
Karabiner verschossenen Gewehrgranate28, 
einen Panzer ausser Gefecht zu setzen. Man 
erkannte nun die Bedeutung dieser Erfindung 
und erklärte sie zur Geheimsache. Durch die 
überstürzten Ereignisse des Vormarsches der 
deutschen Truppen wurden die Versuche und 
Produktionsvorbereitungen in die unbesetzte 
Zone nach Pau29 verlegt. Das Verteidigungs-
ministerium der nach Vichy geflüchteten 
französischen Regierung gestattete Brandt, 
die Nutzung seiner Lizenzen (und damit auch 
derjenigen von Mohaupt) an die Regierungen 
der USA und Grossbritannien abzutreten. 
Die auf den Ideen von Heinrich Mohaupt ba-
sierende Hohlpanzer-Gewehrgranate30 fand  

Hohlladungsgeschoss von Berthold und Heinrich 
Mohaupt gemäss Patent FR919818.

28	Diese hatte vermutlich das Hohlladungskaliber 30 mm und eine Durchschlagsleistung in der doppelten Kalibergrösse.
29	Standort einer Fabrik der Unternehmungen Brandt zwischen Bayonne und Tarbes gelegen.
30	In den USA als M10 high-explosive antitank (HEAT) grenade bezeichnet.
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in den USA – nach einer anfänglichen grund-
sätzlichen Ablehnung – in der ab Ende 1940 
in Entwicklung stehenden Bazooka M1 
praktisch unverändert Verwendung. Dieser 
«2.36in M1 antitank rocket launcher» ging 
kurz nach Mitte 1942 in Produktion und wur-
de in über 112 000 Exemplaren hergestellt.

In den Jahren 1940 bis 1942 meldete Hein-
rich Mohaupt zahlreiche Patente in Frank-
reich an, die alle von der durch Edgar Brandt 
bereits 1936 in der Schweiz, in Freiburg, 
1936 gegründeten Firma SAGEB (société  
anonyme de gestion et d’exploitation de 
Brevets) betreut wurden.

Im Laufe des Jahres 1942, vor der Besetzung 
Restfrankreichs durch die deutschen Trup-
pen am 11. November 1942, verliess Heinrich 
Mohaupt Frankreich31 und meldete sich am 
18. September 1942 im District of Columbia 
an mit der Erklärung, dass er Bürger der Ver-
einigten Staaten werden wolle. 

Gemäss seiner Mitteilung an die Schweizer 
Botschaft leistete Henry Hans Mohaupt (in 
den USA hat er diese Vornamen verwen-
det) vom 28. Mai 1943 bis zum 15. Mai 1945 
Dienst in der US-Army. Ab 1946 hatte er den 
Wohnort Washington D.C. und unternahm 

Ende März 1946 eine dreimonatige Reise in 
die Schweiz. Wie es der Schweizer Militär-
gesetzgebung entspricht, hat Heinrich Mo-
haupt 1946 für die vorangehenden Jahre Mi-
litärpflichtersatz bezahlt und wurde von der 
Militärdirektion Zürich am 28. Mai 1946 von 
der bisherigen Einteilung «Chemischer / HD» 
«zu den Ersatzpflichtigen umgeteilt». 

Henry Hans Mohaupt entwickelte in den fol-
genden Jahren eine hohe Aktivität, die in un-
zähligen Patenten in verschiedenen Gebieten 
Niederschlag fanden. Ab November 1990 er-
folgten die Patentanmeldungen dann unter 
dem Namen «Mohaupt Family Trust», da ab 
1989 auf dem Gebiet der Erfindungen und Pa-
tente auch Barbara Mohaupt – seine Ehefrau 
– in Erscheinung trat. Die letzte Patentanmel-
dung auf diesen Namen erfolgte im Jahr 2000. 
Eine erste Ehe Henry Mohaupts mit Hazell 
White wurde 1946 in Florida geschieden. Von 
ca. 1947 bis 1950 war er in Fort Worth, Texas, 
wohnhaft, wo er auch seine Frau Barbara, ge-
boren am 18. Mai 1921, heiratete. Von 1951 
bis 1957 hatte er den Wohnsitz Pasadena, Ka-
lifornien, dann von 1959 an in Santa Barbara, 

31	Analog Edgar Brandt der sich im August 1942 in die Schweiz begab.

«2.36in M1 antitank rocket launcher», wegen 
seiner Ähnlichkeit mit einem Musikinstrument als 
«Bazooka» bezeichnet, während eines Demonstra-
tionsschiessens 1942.

Hohlladungsgewehrgranate mit beigepackter 
Treibpatrone hinter Korkzapfen im Heck.
Patentiert ab 1. Dezember 1949 in Deutschland 
unter der Nummer DE858949.
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Kalifornien, wo er am 20. Mai 2001 starb. Über 
Nachkommen konnten bisher noch keine In-
formationen aufgefunden werden.

2.3		 Geschichte der Hohlladung 
		  und Tätigkeit von Berthold 
		  und Heinrich Mohaupt

Obwohl seit der Entdeckung des Effekts von 
geformtem Sprengstoff32 durch Monroe im 
Jahr 1888 bekannt, kam die Entwicklung von 
eigentlichen Holladungen für militärische 
Zwecke erst gegen Ende der 1930er-Jahre in 
Gang. Voraussetzung für diese Entwicklung 
war einerseits der Bedarf an derartigen Waf-
fen, gegeben durch die vermehrt auftreten-
den Panzerfahrzeuge und das Ungenügen 
der verfügbaren Waffen zu deren Bekämp-
fung. Somit kann die Tätigkeit von Vater und 
Sohn Mohaupt wohl als Pionierleistung auf 
dem Gebiet der Hohlladungen bezeichnet 
werden. Heinrich Mohaupt hat bereits 1936 
seine Tätigkeit mit der Entwicklung eines leis-
tungsfähigen Sprengstoffes begonnen, der 
dann in Kombination mit einer ersten Version 
von Hohlladungen ab 1939 zu der Entwick-
lung leistungsfähiger, tragbarer Panzerab-
wehrwaffen – einer Gewehrgranate – führte.

3	 Schlussbemerkungen

Im «Bericht des Chefs des Generalstabes der 
Armee an den Oberbefehlshaber der Armee 
über den Aktivdienst 1939–1945» steht auf 
Seite 139: «Nirgends wie auf dem Munitions-
gebiet wurden so viele ‹Erfindungen› ange-
priesen, die aber zu 99 % wertlos waren.» Bei 
der grossen Zahl von Ideen schien es unseren 

Fachinstanzen nicht immer gegeben zu sein, 
«die Spreu vom Weizen zu trennen». Kaum 
vorstellbar, wie die Ausstattung unserer Ar-
mee mit wirksamer Panzerabwehrmunition 
hätte erfolgen können, wenn nach der Vor-
führung der Konstruktionen Mohaupt am 
16. September 1937 das in dieser Konzeption 
liegende Potenzial erkannt worden wäre.

Nach dem Krieg, in den Jahren des Beginns 
des Kalten Krieges 1945 bis 1950, brach-
te Edgar Brandt mit einer Flut von Ideen 
die Verantwortlichen der KTA derart unter 
Druck, dass in Fachkreisen Ablehnung ent-
stand. Gleichzeitig hatte Brandt mit seinen 
Ideen für Gewehrgranaten sowie tragba-
re und schwere Panzerabwehrsysteme in 
zahlreichen Armeen im wahrsten Sinne des 
Wortes «durchschlagenden» Erfolg. Der 
Handlungsspielraum der politischen Behör-
den und der militärtechnischen Instanzen in 
der Schweiz war jedoch derart gering, dass 
sie dem genialen und gleichzeitig «lästigen» 
Partner häufig nicht gewachsen waren.
Rückblickend ist es erstaunlich, dass Edgar 
Brandt trotz aller Hindernisse, die sich ihm 
in den Weg legten, seinen Geschäfts- und 
Wohnsitz in der Schweiz beibehielt. Entwe-
der war dies seiner oft geäusserten Affini-
tät33 zur Schweiz zu verdanken oder aber den 
Vorteilen des neutralen und politisch stabi-
len Standortes.

Einer der Aussprüche von Edgar Brandt passt 
trefflich zu seiner Tätigkeit:
Inspiration ist ein Gast, der den Faulen nicht 
besucht; sie kommt zu demjenigen, der nach 
ihr ruft!

32	Monroe stellte während seiner Arbeit bei der Naval Torpedo Station in Newport in den Vereinigten Staaten fest,  
	 dass sich eine auf dem Sprengstoff eingeprägte oder erhabene Herstellerangabe bei der Detonation auf ein dane- 
	 ben liegendes Metallstück übertrug. Dieser durch Zufall entdeckte Effekt erhielt den Namen «Monroe-Effekt».
33	Es konnte noch nicht ausfindig gemacht werden, ob die in einigen Dokumenten der KTA erwähnte Absicht Edgar  
	 Brandts – das Schweizer Staatsbürgerrecht zu erwerben – auch umgesetzt wurde.
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5	 Verwendete Quellen
5.1	 Archive

•	 Bundesarchiv Bern, hauptsächlich Bestand E27

	 •	 E5150C-01#1986/5#47

		  Etabl. Edgar Brandt, Paris: Minenwerfer-Material

	 •	 E5150C-01#1986/5#352	  

		  Etabl. Edgar Brandt, Paris: 81mm MW-Mat. und  

		  Munition

	 •	 E5155#1971/202#243		

		  Edgar Brandt, Genève

	 •	 E5210-01A#1999/23_10	  

		  Rak-Rohre, Diverse Unterlagen

	 •	 E5156A#1979/85#479		   

		  8,7 cm Pz.-Rakete K.T.A.

	 •	 E5156A#1979/85#478		   

		  7,5 cm Pz-Raketenwerfer Brandt CML; 

		  8,3 cm Raketenwerfer

	 •	 E7110#1967/32#21661		   

		  Brandt Edgar, Collonge-Bellerive/Genève, 1955

	 •	 E9500.239A#2003/50#78	  

		  Aktennotiz zu Edgar Brandt

	 •	 E220.36-09#1973/158#248	  

		  Mohaupt Heinrich, 1915, von Egg

	 •	 E3120C#2002/50#365		   

		  Teilbestand E5155 (-) KTA, Sekretariat der

 		  Amtsleitung

	 •	 E4264#1988/2#9963		   

		  Mohaupt, Berthold, 24.10.1877

	 •	 E4320B#1987/187#54		

		  Mohaupt, Berthold, 24.10.1877

	 •	 E4320B#1990/266#393		

		  Mohaupt Wolfdieter, 1915

	 •	 E9500.239A#2003/50#141	  

		  Quellenkopien aus dem BAR zu diversen 

		  Persönlichkeiten

•	 Patentrecherchen über Internet 

	 (www.depatisnet.de)

•	 Personenrecherchen über Internet 

	 (www.ancestry.com)

•	 Wikipedia

•	 Archiv des Verfassers

 
5.2	 Literatur und Bildmaterial

•	 «Edgar Brandt, Art Deco Ironwork»  von Joan Kahr,  

	 August 2010, bei Schiffer Publishing Ltd, USA

•	 Artikel von Maj i Gst Gustav Däniker «Die Stokes- 

	 Brandt-Minenwerfer» in den österreichischen «Mili- 

	 tärwissenschaftlichen Mitteilungen 1931»

•	 Artikel «Evolution des armes antichars, Partie 1»  
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